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Als Folge der vom Menschen beeinflussten Klima-
erwärmung nehmen Wetterextreme wie längere 
Trockenphasen und Perioden mit intensiven Nieder-
schlägen auch im Seeland zu. Unter anderem vor 
diesem Hintergrund verlangen bäuerliche Kreise eine
«dritte Juragewässerkorrektion», welche die landwirt-
schaftliche Produktivität des Grossen Mooses durch
bauliche und kulturtechnische Massnahmen langfristig
sichern soll. Das Netzwerk Bielersee hat Verständnis
für die Probleme der Gemüsebauern, lehnt jedoch eine
Umsetzung ab, die einseitig auf eine weitere Intensi-
vierung der Landwirtschaft ausgerichtet ist. Die vorge-
schlagenen Eingriffe gehen zu weit und widersprechen
dem Ziel einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion.
Gefordert ist vielmehr eine ganzheitliche Lösung, die
schonend mit den natürlichen Ressourcen umgeht, den
Ansprüchen einer grösseren Biodiversität im Seeland
gerecht wird und dazu auch die Anliegen des Natur-
und Landschaftsschutzes verstärkt berücksichtigt.

Das Drei-Seen-Land – von der Orbe-Ebene in der Waadt
bis nach Solothurn – gilt als grösste durch Menschen-
hand umgestaltete Kulturlandschaft der Schweiz. Als
Folge der beiden Juragewässerkorrektionen in den Jahren
von 1868 bis 1878 und von 1963 bis 1973 ist aus der
einst sumpfigen und häufig überschwemmten Ebene das
mit Abstand grösste und fruchtbarste Landwirtschafts-
gebiet der Schweiz entstanden. Hier wird unter anderem
rund ein Viertel des einheimischen Gemüses produziert,
und die Fruchtfolgeflächen machen fast die Hälfte der
hiesigen Böden zur langfristigen Sicherung der Ernäh-
rung aus.

Bedingt durch die intensive landwirtschaftliche 
Nutzung – welche die organische Zersetzung der Böden
zur Folge hat – haben sich die Moorböden im Grossen
Moos, in der Orbe-Ebene sowie im Limpachtal im Lauf
der Jahrzehnte nach den Juragewässerkorrektionen 
um bis zu 2 Meter abgesenkt und sind auf Grund der
Mineralisierung auch verdichtet worden. Dies führt bei
zunehmend ungünstigen Witterungsbedingungen zu
länger dauernden Vernässungen, welche wiederum 
Ertragsausfälle verursachen. Im Zuge des vom Menschen
beeinflussten Klimawandels sehen sich die Bauern um-
gekehrt auch mit längeren Trockenperioden konfrontiert,
die eine vermehrte Bewässerung erfordern.

Die Idee einer dritten Juragewässerkorrektion
Angesichts dieser Ausgangslage und vor dem Hintergrund
des in die Jahre gekommenen Kanalsystems im Grossen
Moos verlangen Landwirtschaftskreise der Vereinigung
Pro Agricultura Seeland eine sogenannte dritte Jura-
gewässerkorrektion. Sie soll die Ertragssicherheit trotz
der sich häufenden Wetterextreme gewährleisten und
sieht dazu unter anderem bauliche und kulturtechnische

Massnahmen vor. Dazu zählen etwa eine Erneuerung der
überalterten Entwässerungssysteme, Kapazitätserweite-
rungen, Terrainerhöhungen und Landnivellierungen.
Nach den Vorstellungen der Landwirtschaft soll je nach
Wettersituation Wasser aus dem Neuenburger-, Murten-
und Bielersee sowie den grossen Verbindungskanälen 
in die Felder zu- oder abgeleitet werden können.

Die Initianten rechnen für das nationale Grossprojekt
innerhalb der nächsten drei Jahrzehnte mit Gesamt-
kosten von rund 1 Milliarde Franken. Sie verlangen eine
Realisierung unter Führung des Bundes, der die fünf
Standortkantone Waadt, Neuenburg, Freiburg, Bern und
Solothurn auch finanziell unterstützen soll.

In Frage kommt nur eine ganzheitliche Lösung
Seitens der Schutzorganisationen sind Zweifel ange-
bracht, ob sich die künftigen Probleme der Landwirtschaft
als Folge des Klimawandels mit einem solchen Projekt
tatsächlich entschärfen lassen. Gemäss den aktuellsten
Klimaprognosen dürften heisse und trockene Sommer-
monate, wie wir sie 2018 erlebt haben, in Zukunft eher
die Regel als eine Ausnahme sein. Die Extreme werden
also zur neuen Normalität. Mit einer künstlichen Bewäs-
serung der zunehmend ausgetrockneten Böden ist es
wohl nicht getan. Fachleute stellen sich nämlich vermehrt
die Frage, wie weit sich der Hitzestress selbst und die
temperaturbedingte Veränderung von Schadorganismen
auf die Pflanzen auswirken werden. Die Produktivität der
Landwirtschaft wird offenbar auch wegen der steigen-
den Sommertemperaturen zum Problem.

Das Netzwerk Bielersee hat zwar Verständnis für die
Schwierigkeiten der Gemüsebauern, lehnt jedoch eine
Umsetzung ab, die einseitig auf die Produktivität und
weitere Intensivierung des Ackerbaus ausgerichtet ist.
Aus unserer Sicht gehen die vorgeschlagenen baulichen
Massnahmen zu weit und widersprechen dem Ziel einer
nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion, die schonend
mit den natürlichen Ressourcen umgehen sollte. Erfor-
derlich ist vielmehr eine ganzheitliche Lösung, welche
den Ansprüchen einer grösseren Biodiversität im Seeland
gerecht wird und dazu auch die Anliegen des Natur-
und Landschaftsschutzes verstärkt berücksichtigt. 
Dazu braucht es den Einbezug aller Betroffenen und ein
gemeinsames, partizipatives Vorgehen.

Die Sorge um die Umwelt nimmt zu
Die Klimaerwärmung beschäftigt uns als regionale Um-
weltorganisation auch auf anderen Ebenen. Obwohl wir
Hitzesommer wie 2018 als Badende kurzfristig geniessen
mögen, werden die Nachteile für Flora und Fauna länger-
fristig überwiegen. Nach dem rekordheissen Sommer 
im Jahr 2003 hat man zwar schon etliche Massnahmen
getroffen, welche die negativen Auswirkungen des vom
Menschen verursachten Treibhauseffekts abfedern oder
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sogar vermeiden sollen. Wir werden uns indes verstärkt
auch an tendenziell wärmere und nässere Winter an-
passen müssen, die im Normalfall nur noch in höheren
Lagen regelmässig zu einer geschlossenen Schneedecke
führen.

Mit blossen Anpassungen an die Folgen des Klima-
wandels ist es aber nicht getan. Um die eigentlichen 
Ursachen anzugehen, braucht es vielmehr eine drastische
Reduktion der Treibhausgase im In- und Ausland. Dies
bedingt insbesondere eine deutliche Verminderung 
des Ausstosses an Kohlendioxid (CO2). Als Schutzorgani-
sation bedauern wir denn auch die Ablehnung des 
CO2-Gesetzes durch den Nationalrat. Es scheint zuneh-
mend unmöglich zu sein, über alle politischen Richtun-
gen hinweg mehrheitstaugliche Kompromisse und einen
Konsens zur Bekämpfung der Klimaerwärmung zu finden.
Vor nicht allzu langer Zeit galten solch einvernehmliche
Lösungen noch als eine Stärke der schweizerischen 
Politik.

Laut dem bekannten Sorgenbarometer der Grossbank
Credit Suisse hat die Sorge um die Umwelt in jüngster
Zeit wieder zugenommen. Für rund ein Viertel der
Schweizer Stimmberechtigten zählt sie erneut zu den
Top 5-Themen. Entsprechende Problemlösungen werden
hier als dringend notwendig erachtet. Die Politik ist 
folglich gefordert, die Umweltprobleme ernst zu nehmen
und wirkungsvolle Massnahmen zu ergreifen. Dies
schulden wir auch kommenden Generationen und der
heutigen Jugend, die sich jüngst mit eindrücklichen
Kundgebungen für ein stärkeres Engagement von Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft gegen den Klimawandel ein-
gesetzt hat. Es darf nicht sein, dass wir unseren Nach-
kommen durch blosses Nichtstun die Zukunft stehlen.

Gedankenloses Littering
Ein im Vorstand immer wieder diskutiertes Umweltpro-
blem, das sich allein mit gutem Willen aus der Welt
schaffen liesse, ist das achtlose Wegwerfen oder Liegen-
lassen von Abfällen. Dieses Littering betrifft nicht nur 
die Siedlungsgebiete, sondern zunehmend auch land-
wirtschaftlich genutzte Wiesen, die Uferzonen unserer
Gewässer und selbst Naturschutzgebiete. Bauern stellen
in ihren Feldern bisweilen erfolglos Tafeln mit Warnun-
gen wie «Abfall tötet Tiere» auf. Zur Gefahr und Todesfalle

werden Deckel von Getränkeflaschen, Bierdosen, Plastik-
bestandteile, Zigarettenstummel oder Kaugummi-Rück-
stände auch für Wildtiere, Vögel und Wasserlebewesen,
die solche Überbleibsel zum Teil als vermeintliche 
Nahrung aufnehmen.

Als regionale Umweltorganisation beschäftigt uns
die Gedankenlosigkeit einer kleinen Minderheit, die ihren
Dreck ohne Rücksicht auf Natur und die Mitmenschen
überall liegen lässt – sei es am revitalisierten Hagneck-
Kanal, an den Ufern des Bielersees oder auf dem Heiden-
weg. Wanderwege durch Schutzgebiete sollen der 
Bevölkerung die Schönheit der Natur erschliessen und
nicht als Mülldepots missbraucht werden.

An einem Informationstreffen mit verschiedenen 
Interessensvertretern auf der St. Petersinsel ging es unter
anderem auch um den Abfall auf dem Weg zur Insel
und seine Beseitigung. Doch keine der anwesenden 
Parteien fühlte sich zuständig oder verfügt über die finan-
ziellen Mittel, um das Putzen zu gewährleisten. Ist es
denn wirklich die Aufgabe freiwilliger Naturbegeisterter,
sich um das Einsammeln von Dreck zu kümmern, den
andere verursacht haben?

Dank für die breite Unterstützung
Als Präsident des Netzwerks Bielersee freue ich mich
über die Beitritte neuer Mitglieder, die zur Verjüngung
unseres Vereins beitragen. Es gibt jedoch nicht wenige
betagte Gönner aus der Gründerzeit der Vorgängerorga-
nisationen, die unsere Anliegen auch über ihren Tod 
hinaus durch Legate unterstützen. Solche erbrechtlichen
Vermächtnisse werden immer im Sinne der Spenden-
den – beziehungsweise des Erblassers – eingesetzt. 
Je nach Grössenordnung der Beträge können wir damit
auch grössere Projekte zum Schutz der Landschaft, der
Gewässer und wichtiger Kulturgüter in unserer Region
initiieren oder unterstützen.

Immer wieder runden Mitglieder und Gönner die
Jahresbeiträge generös auf, wofür ich mich an dieser
Stelle erneut herzlich bedanke. Dank dem neuen 
Rechnungssystem haben wir die Höhe solcher Spenden
künftig besser im Griff. Bei allfälligen Unstimmigkeiten
bezüglich der Mitgliederbeiträge bitte ich Sie, diese 
unserem Sekretariat oder direkt dem Finanzchef zu 
melden. Aufgrund der besseren Übersicht werden wir 
in Zukunft auch spezielle Anlässe für grosszügige Spon-
soren und Gönner realisieren können.

Adrian Jakob ist Biologe und Präsident 
des Vereins Netzwerk Bielersee
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Avant-propos du président
Ménager les ressources naturelles

Avec le réchauffement climatique causé par l’homme,
les conditions météorologiques extrêmes (longues 
sécheresses et périodes de fortes précipitations) se
multiplient même dans le Seeland. Invoquant notam-
ment cette nouvelle situation, des agriculteurs plaident
pour une troisième correction des eaux du Jura: un 
ensemble de travaux de construction et de mesures du
génie rural destinés à garantir la productivité agricole
du Grand Marais sur le long terme. Si le Réseau lac de
Bienne comprend certes les problèmes des maraîchers,
il rejette une mise en œuvre qui aurait pour seul but
d’intensifier l’agriculture. Les aménagements proposés
vont trop loin et contreviennent aux objectifs d’une
production vivrière durable. La région aurait plutôt 
besoin d’une solution globale, qui ménage les ressour-
ces naturelles, qui réponde aux exigences d’une bio-
diversité accrue dans le Seeland et qui tienne mieux
compte des préoccupations en matière de protection
de la nature et du paysage. 

Le Pays des Trois Lacs, qui s’étend de la plaine de l’Orbe
(canton de Vaud) jusqu’à Soleure, constitue le plus grand
paysage rural de Suisse façonné par la main d’homme.
Les deux corrections des eaux du Jura, réalisées entre
1868 et 1978 puis entre 1963 et 1973, ont fait de cette
région naguère marécageuse et sujette aux inondations
la zone agricole de loin la plus vaste et la plus fertile du
pays. Les maraîchers y cultivent près du quart des légu-
mes indigènes et les surfaces d’assolement, garantes 
de la sécurité alimentaire sur le long terme, occupent
presque la moitié de la superficie.

Sous l’effet de l’altération organique, due à une 
exploitation intensive, le niveau des sols dans le Grand
Marais, la plaine de l’Orbe et le Limpachtal s’est consi-
dérablement abaissé au fil des décennies qui ont suivi
les corrections des eaux du Jura. L’affaissement a parfois
atteint jusqu’à 2 mètres, la minéralisation engendrant
aussi un compactage des sols. Lorsque les conditions
météorologiques défavorables se succèdent, le terrain
reste gorgé d’eau plus longtemps, d’où des pertes de
rendement. À l’inverse, le changement climatique causé
par l’homme provoque de longues périodes de séche-
resse, qui contraignent les exploitants à irriguer les 
cultures.

Une troisième correction des eaux du Jura?
Compte tenu de cette situation et de l’âge très avancé 
du réseau de canaux qui parcourent le Grand Marais, les
milieux agricoles réunis au sein de l’association Pro
Agricultura Seeland demandent une troisième correction
des eaux du Jura. Son but serait de garantir la sécurité
du rendement malgré la multiplication des événements
climatiques extrêmes. À cet effet, elle comprendrait 
divers travaux de construction et mesures du génie agri-
cole, comme la rénovation du réseau de drainages 
vétustes, l’extension des capacités, le rehaussement et 
le nivellement de terrains. Au besoin, les agriculteurs
souhaitent pouvoir puiser de l’eau dans les lacs de Neu-
châtel, de Morat et de Bienne ainsi que dans les grands
canaux de liaison pour irriguer les champs ou, au
contraire, évacuer l’eau des cultures vers les principaux
plans et cours d’eau. 
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Les promoteurs de l’idée estiment que le coût de 
ce projet d’envergure nationale, à réaliser au cours des
trois décennies à venir, avoisinerait 1 milliard de francs.
Ils veulent que les travaux soient supervisés par la
Confédération, également appelée à fournir un soutien
financier aux cinq cantons concernés (Vaud, Neuchâtel,
Fribourg, Berne et Soleure).

Seule une solution globale est envisageable
Les organisations de protection doutent de la capacité
d’un tel projet à relever les futurs défis auxquels le
changement climatique confrontera l’agriculture. Selon
les prévisions les plus récentes, les périodes estivales
chaudes et sèches, comme celle de 2018, tendront à 
devenir la règle. Les extrêmes se mueront donc en nor-
malité. Irriguer artificiellement des sols de plus en plus
asséchés ne résoudra rien. Les spécialistes s’interrogent
en effet de plus en plus quant à l’impact que le stress
thermique et l’évolution des nuisibles due à la chaleur
risquent d’avoir sur les végétaux. La hausse des tempé-
ratures estivales risque à l’évidence de mettre la produc-
tivité agricole en péril.

Le Réseau lac de Bienne éprouve certes de la compré-
hension pour les maraîchers, qui font face à de sérieuses
difficultés, mais rejette un projet dont la réalisation 
serait uniquement axée sur la productivité et l’intensifi-
cation des cultures. À notre avis, les travaux d’aména-
gement proposés vont trop loin et contreviennent à
l’objectif d’une production vivrière durable qui ménage

les ressources naturelles. La région a plutôt besoin d’une
solution globale, qui réponde aux besoins d’une biodiver-
sité accrue dans le Seeland et qui tienne mieux compte
des préoccupations en matière de protection de la 
nature et du paysage. L’élaboration d’une telle solution
passe par un processus participatif faisant intervenir
tous les acteurs concernés.

Le souci de l’environnement s’accroît
Pour une organisation de protection régionale comme 
la nôtre, le réchauffement climatique est préoccupant à
plus d’un titre. Bien que les étés très chauds, à l’instar
de celui de 2018, fassent à court terme la joie des ama-
teurs de baignades, leurs inconvénients pour la faune et
la flore prendront le dessus sur le long terme. Après la
canicule record de 2003, quelques mesures ont certes été
appliquées pour atténuer, voire éviter, l’impact néfaste
des gaz à effet de serre émis par l’homme. Nous devrons
cependant aussi nous adapter à des hivers plus chauds
et plus humides, car un véritable manteau neigeux ne
recouvrira régulièrement le paysage qu’en haute altitude.

S’adapter aux conséquences du changement climati-
que ne suffit toutefois pas. Pour s’attaquer à ses causes,
il importe de réduire de manière radicale le volume de
gaz à effet de serre, tant en Suisse qu’à l’étranger, ce qui
revient surtout à diminuer drastiquement les émissions
de dioxyde de carbone (CO2). En tant qu’organisation de
protection, nous ne pouvons donc que regretter le rejet
de la loi sur le CO2 par le Conseil national. Bien que les
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solutions consensuelles aient naguère fait la force de la
politique suisse, il semble de moins en moins possible
d’amener tous les courants politiques à soutenir des
compromis et des consensus qui permettraient de lutter
efficacement contre le réchauffement du climat. 

Selon le célèbre Baromètre des préoccupations du
Credit Suisse, le souci de l’environnement s’est récem-
ment accru: pour un quart environ de l’électorat suisse,
il figure à nouveau parmi les cinq problèmes prioritaires
à résoudre de toute urgence. Il incombe dès lors aux 
milieux politiques de prendre le taureau par les cornes
et d’appliquer des mesures efficaces. Cet effort, nous le
devons d’ailleurs aux générations futures et aux jeunes
d’aujourd’hui, qui sont récemment descendus dans la
rue pour inviter les milieux politiques, le secteur écono-
mique et la société à s’engager avec plus de fermeté
contre le changement climatique. Ne rien faire reviendrait
à priver nos descendants de leur avenir. Et ça, nous n’en
avons pas le droit!

Déchets sauvages: coupable insouciance
L’un des problèmes écologiques dont le comité débat
régulièrement et que seule la bonne volonté permet 
de résoudre est l’abandon de détritus dans la nature.
Également appelé «littering», ce phénomène ne touche
plus seulement les agglomérations, mais gagne aussi les
prairies, les rives des cours d’eau et des lacs et même 
les réserves naturelles. Depuis peu, on voit fleurir dans
les champs des panneaux soulignant le danger que les
déchets peuvent représenter pour le bétail. Hélas, sans
grand succès. Bouchons en plastique, canettes de bière,
emballages en plastique, mégots de cigarettes ou 
chewing-gums peuvent pourtant constituer un danger,
parfois mortel, également pour la faune, les oiseaux et
les organismes aquatiques, qui prennent ces résidus
pour de la nourriture.

Tenant à préserver l’environnement de notre région,
nous regrettons fort l’insouciance d’une petite minorité
de personnes qui abonnent leur «cheni» n’importe où
sans se soucier de la nature ou de leurs semblables. 
On trouve ainsi des détritus tant au bord du canal de
Hagneck revitalisé que sur les berges du lac de Bienne
ou le long du chemin qui mène à l’île Saint-Pierre. 
Or les sentiers des réserves naturelles servent à admirer
les beautés de la nature; ce ne sont pas des poubelles
publiques. 

Lors d’une séance d’information sur l’île Saint-Pierre,
les représentants de différents groupements ont notam-
ment évoqué les déchets abandonnés le long du Heiden-
weg et leur élimination. Aucun de ces groupements ne
se sent pourtant responsable du nettoyage ni ne dispose
des moyens financiers pour l’assurer. Ramasser les 
déchets que d’autres laissent traîner incombe-t-il donc
vraiment aux bénévoles amoureux de la nature?

Merci pour votre soutien
En tant que président du Réseau lac de Bienne, je salue
l’arrivée de nouveaux membres qui contribuent à rajeunir
notre association. Nous comptons néanmoins un nombre
remarquable de donateurs du temps de la fondation 
de nos deux associations d’origine. Par leurs legs, ils
continuent à nous soutenir par-delà leur mort. L’utilisa-
tion des fonds reçus respecte en tout temps la volonté
exprimée par le bienfaiteur. Selon les montants légués,
nous pouvons parfois lancer ou appuyer des projets
d’envergure destinés à protéger le paysage, les eaux et
d’importants biens culturels de notre région.

Certains membres et donateurs arrondissent toujours
généreusement leur versement annuel, et je les en 
remercie vivement. Grâce à notre nouveau système
comptable, nous pourrons nous faire une meilleure idée
du montant de ces dons. Je saisis également l’occasion
pour vous prier de signaler à notre secrétariat ou au 
responsable des finances les éventuelles erreurs qui se
seraient glissées dans notre courrier concernant les 
cotisations. Des indications plus précises sur les dons
nous permettront à l’avenir d’organiser des événements
particuliers pour les grands sponsors et donateurs.

Adrian Jakob,
biologiste et président de l’association 
Réseau lac de Bienne



Gelungene Revitalisierung des Mülibachs in Erlach
Mehr Raum für Flora und Fauna

10

Während Jahrzehnten konnte der durch ein monotones
Trapezprofil eingeengte Mülibach in Erlach seine 
natürlichen Funktionen nicht mehr ausreichend wahr-
nehmen. Das viel zu enge Bachbett mit seinen steilen
Böschungen führte nach intensiven Niederschlägen
zudem wiederholt zu Überschwemmungen. Bereits vor
10 Jahren hat sich das Netzwerk Bielersee im Rahmen
der Mitwirkung für eine ökologische Ausrichtung der
geplanten Hochwasserschutz-Massnahmen eingesetzt.
Inzwischen gilt der revitalisierte Mülibach als Vorzeige-
beispiel für die gelungene Verbindung von Renaturie-
rung und Hochwasserschutz. Auf einer Gewässerstrecke
von rund 1400 Metern bis zur Mündung in den Bieler-
see prägen nun abgeflachte Ufer, das aufgeweitete
und tiefer gelegte Gerinne, naturnahe Strukturen, die
standortgerechte Bestockung, ein ergänzter Altarm 
sowie ein neu angelegter Amphibienweiher das Land-
schaftsbild.

Der Mülibach entwässert grosse Gebiete der Gemeinden
Tschugg und Erlach. Damit bildet er ein wichtiges ökolo-
gisches Vernetzungselement zwischen dem Jolimont
und dem Bielersee. Wie bei vielen anderen kleineren
Zuflüssen in der Region ist sein Abfluss bei Trockenwetter
bescheiden – wie dies beispielsweise auch für den 
Chürzigraben in Sutz-Lattrigen, den Möriger Hürligraben,
den Lüscherzer Dorfbach oder den Vinelzer Ruelbach
gilt. Mit einem Abfluss von nur 70 Liter pro Sekunde im
mittleren Jahresdurchschnitt ist der Mülibach bloss ein
Kleingewässer. Bei aussergewöhnlichen Regenereignissen

kann der Bach jedoch zu einem reissenden Gewässer
anschwellen. Aufgrund der fehlenden Abflusskapazitäten
ist es in den letzten Jahren insbesondere bei der 
Kreuzung Haldimann und im Gebiet Bafert wiederholt
zu Überschwemmungen gekommen.

Ein gelungenes Wasserbauprojekt
Diese Hochwasserdefizite und weitere baulichen Mängel
haben die Einwohnergemeinde Erlach dazu bewogen,
dem Ingenieurbüro Lüscher & Aeschlimann aus Ins und
dem Landschaftswerk Biel-Seeland den Auftrag für ein
Wasserbauprojekt zu erteilen. Um auch die ökologischen
Defizite des Bachs zu beheben, hat man den Perimeter
des Hochwasserschutzprojekts signifikant verbreitert.

Eingezwängt in ein monotones Trapezprofil mit 
steilen Böschungen und eingeengt durch das Siedlungs-
gebiet war es dem Mülibach nämlich lange Zeit nicht
mehr möglich, seine natürlichen Funktionen ausreichend
wahrzunehmen. Das Hochwasserschutz- und Revitali-
sierungsprojekt Mülibach steht daher exemplarisch für
ein gelungenes Vorhaben, welches die Ansprüche der
heutigen Wasserbaugesetzgebung erfüllt. Neben dem
Hochwasserschutz wird dabei auch der Wiederherstellung
der natürlichen Gewässerfunktionen genügend Rechnung
getragen.

Erste Bewährungsprobe bestanden
Die Stimmberechtigten der Gemeinde Erlach haben dem
Projekt anlässlich einer Gemeindeversammlung im Jahr
2015 zugestimmt. Im Oktober 2016 fuhren dann die
Bagger auf. Dabei wurden Bachübergänge mit ungenü-
gender Durchflusskapazität abgebrochen und neu erstellt,
ein Überlastungskorridor für Hochwasser geschaffen,
enge Stellen und Bauten im Gewässerraum aufgehoben,

Der Lauf des 
Mülbachs bildet
eine grüne Ader

zwischen Siedlung
und Landwirt-

schaft.
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und Groppe. Zu den stark gefährdeten Arten, die auf der
Roten Liste verzeichnet sind, zählen Bachneunauge, 
Bitterling und Dorngrundel.

Ein grosses Augenmerk hat man auch der hindernis-
freien Längsvernetzung des neuen Gerinnes geschenkt,
so dass Kleinfischarten oder schwache Schwimmer
ebenfalls aus dem Bielersee in den Mülibach einwandern
können.

Ein Gewinn für Natur und Bevölkerung
Das Netzwerk Bielersee hat sich im Vorfeld der Projekt-
erarbeitung im Rahmen der Mitwirkung bereits im 
Sommer 2009 für eine ökologische Ausrichtung des
Hochwasserschutzes am Mülibach engagiert. Rund 73
Prozent der Projektkosten sind denn auch für ökologische
Massnahmen eingesetzt worden. Dieser gelungene
Schachzug kommt sowohl der Natur als auch der Bevöl-
kerung zugute. Das Projekt erhielt dadurch nämlich 
ein Maximum an Wasserbaubeiträgen von Bund und
Kanton, und auch der Ökofonds des Stromunternehmens
BKW leistete einen massgeblichen Beitrag. Unter dem
Strich bleiben den Einwohnern von Erlach damit weniger
hohe Eigenkosten als bei einem reinen Hochwasser-
schutzprojekt. Heute profitiert die Bevölkerung von Erlach
von einem revitalisierten Bach, der als attraktiv gestalte-
tes Element im Ortsbild zur Geltung kommt. Nach dem
Vorbild dieses Vorzeigebeispiels muss die Renaturierung
der Mündungsgebiete zum See und der heute stark 
verbauten Zuflüsse nun auch andernorts weitergehen.

Lea Fluri ist Umweltingenieurin FH und wissenschaftliche
Mitarbeiterin beim Planungsbüro Landschaftsökologie
des Landschaftswerks Biel-Seeland

Infrastrukturanlagen wie Werkleitungen, Kontrollschächte
und Flurwege aus dem Abflussquerschnitt verlegt sowie
ein Schutzdamm realisiert. Aus hochwassertechnischer
Sicht hat der Mülibach seine erste Bewährungsprobe 
erfolgreich bestanden. Dank der gelungenen Bachsanie-
rung richtete das intensive, lokale Gewitter vom 31. Mai
2018 keine Schäden an, obwohl es als hundertjährliches
Hochwasser eingeschätzt wurde.

Neue Gewässerlebensräume
Der ökologische Zustand des Mülibachs ist durch abge-
flachte Ufer, das aufgeweitete und tiefer gelegte Gerinne,
naturnahe Strukturen, eine standortgerechte Bestockung,
den ergänzten Altarm sowie einen neu angelegten 
Amphibienweiher im Mündungsbereich massgeblich
verbessert worden. Der sanierte Abschnitt betrifft eine
rund 1400 Meter lange Gewässerstrecke von der Ins-
strasse in Erlach bis in den Bielersee.

Die Aufwertungsmassnahmen richteten sich nach
den Lebensraumansprüchen der vorgängig mit Arten-
spezialisten definierten Zielarten. Der nahe der Mündung
gelegene Amphibienweiher ist so gestaltet, dass er dem
stark gefährdeten Laubfrosch als Laichgewässer und der
ebenfalls bedrohten Gelbbauchunke als Wanderhabitat
dienen kann. Gut besonnte Holz- und Streuehaufen, die
Fachleute jeweils bei der Gehölzpflege erneuern, sollen
es der Ringelnatter ermöglichen, sich am Mülibach 
anzusiedeln. Die Ufergestaltung und insbesondere die
Bestockung sind zudem auf die Bedürfnisse von Nachti-
gall, Fitis und Schwarzkehlchen ausgerichtet, bei denen
es sich um typische Vogelarten der Bachgehölze handelt.

Attraktive Fischhabitate
Das Fischereirecht des Mülibachs gehört dem Kanton.
Früher diente er als Aufzuchtgewässer für Bachforellen,
wird aber heute nicht mehr verpachtet. Bedingt durch
den geringen Wasserabfluss in Trockenzeiten fällt der 
fischereiliche Ertrag bescheiden aus. Fischereibiologisch
interessant ist der revitalisierte Mülibach vor allem im
Mündungsbereich zum See.

Solche Zuflüsse sind generell arten- und individuen-
reich, weil der langsame Übergang von Fliessgewässer
und See sowie das abgelagerte Kies und die Sedimente
im Deltaraum attraktive Fischlebensräume bieten. 
Die fischereiliche Artenvielfalt im Mülibach nimmt denn
auch von oben nach unten zu. Im Mündungsbereich zum
See kommen etwa 10 bis 15 Fischarten vor. So ergänzen
Rotauge, Rotfeder, Alet, Schleie, Schmerle, Egli und
Hecht die klassischen Fliessgewässerarten Bachforelle

Exkursion zum Mülibach
Das Netzwerk Bielersee organisiert am 28. Mai 2019
(Dienstag) um 19 Uhr eine Exkursion zum revitali-
sierten Mülibach in Erlach. Lea Fluri vom Land-
schaftswerk Biel-Seeland und Jörg Ramseier vom
Fischereiinspektorat des Kantons Bern nehmen Sie
mit auf einen Spaziergang entlang dieser grünen
Lebensader an der Grenze zwischen Siedlung und
intensiver Landwirtschaft.
Treffpunkt ist der Seestrandweg direkt am Bach 
(Koordinaten: 574’406 / 210’003): Wer mit dem Auto
anreist, kann die Parkplätze Du Port oder Seestrand-
weg benutzen.

Erneuerte Brücke
über den Mülibach
am Seestrandweg
in Erlach (links).
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Erfolgreiche Verbesserung der Fischwanderung 
beim Wasserkraftwerk Hagneck
Der neue Fischpass wird rege genutzt

13

Im ersten Jahr nach Inbetriebnahme des neuen Wasser-
kraftwerks Hagneck sind rund 45 000 Fische aus dem
Bielersee durch das für sie erstellte Umgehungsgewäs-
ser in den Aare-Hagneck-Kanal aufgestiegen. Wie die
Zählungen zeigen, haben in Zeiten intensiver Wander-
aktivitäten täglich bis zu 1800 Fische die Wehranlagen
flussaufwärts passiert. Diese eindrücklichen Zahlen
unterstreichen die Bedeutung der Mündungsbereiche
von Flüssen in Seen als Hort der biologischen Vielfalt
und als zentrale Verbindungen unterschiedlicher 
Lebensräume. Der Nachweis von rund 25 Fischarten,
unter denen sich auch schlechte Schwimmer finden,
zeugt vom Individuenreichtum dieser Wasserlebewe-
sen, welche je nach Art und Lebensstadium zwischen
den Still- und Fliessgewässern hin und her wandern.

Das Wasserkraftwerk Hagneck liegt unmittelbar vor der
Mündung des Aare-Hagneck-Kanals in den Bielersee.
Solche Übergangsbereiche von Flüssen in Seen sind als
Verbindungsstück zweier unterschiedlicher Lebensräume
besonders arten- und individuenreich. Je nach Art und
Lebensstadium wandern etliche Fischarten zwischen
den Fliess- und Stillgewässern hin und her, wobei ihre

zum Teil ausgedehnten Wanderungen nicht nur während
der Laichzeit stattfinden. Vielmehr sind bedeutende 
Verschiebungen auch im Frühling und Herbst zu beob-
achten, wenn sich grosse Fischschwärme zwischen den
Sommer- und Winterlebensräumen verschieben.

Die Wehranlagen und Turbinen von Flusskraftwerken
stellen für wandernde Fische unüberwindbare Hinder-
nisse dar. Deshalb schreibt das Bundesgesetz über die
Fischerei inzwischen die Umsetzung von Massnahmen
vor, die eine freie Fischwanderung durch die Wasserkraft-
anlagen nach wie vor gewährleisten.

Grosszügiges Umgehungsgewässer
Beim Neubau des Kraftwerks Hagneck, das im Februar
2017 nach mehrjähriger Bauzeit den kommerziellen 
Betrieb aufgenommen hat, ist daher ein grosszügiges
Umgehungsgewässer mit mehreren Armen realisiert
worden. Das alte Kraftwerk im ehemaligen Ausleitkanal
bleibt als historisches Bauwerk erhalten und trägt in re-
duziertem Mass – mit einer der ehemals fünf Turbinen –
weiterhin zur Stromproduktion bei. Vom Unterwasser-
kanal der alten und der neuen Kraftwerksanlage führt 
je ein bachförmig ausgestalteter Arm die Fische fluss-

Der Fischpass 
in Hagneck ist
ein grosszügiges
Umgehungs-
gewässer.
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aufwärts zum Verteilbecken. Die oberflächennah bis 
zu den Turbinenausläufen des neuen Kraftwerkes auf-
steigenden Fische werden via Sammelkanal in einem
weiteren Arm zum Verteilbecken geführt. Von dort 
gelangen alle Fische via den Raugerinnebeckenpass ins
Oberwasser des Kraftwerks.

Der Anspruch lag darin, sämtlichen Fischarten mit
ihren unterschiedlichen Vorlieben und schwimmtechni-
schen Voraussetzungen die Fischwanderung zu ermögli-
chen. Grosse Fische sollen ebenso steigen können wie
kleine, schwimmschwache genauso wie schwimmstarke
und Freiwasserschwimmer ebenso wie bodenorientierte
Arten. Diese unterschiedlichen Bedingungen erfordern
grosszügig dimensionierte Fischpässe mit einem genü-
genden Wasserabfluss, gut positionierten Einstiegsöff-
nungen, einer deutlichen Leitströmung und möglichst
geringen Gefällsdifferenzen von Becken zu Becken.

Einjährige Wirkungskontrolle
Im Rahmen einer Wirkungskontrolle haben kurz nach
Inbetriebnahme des Kraftwerks zwischen März 2017 
und Ende Februar 2018 erste Fischaufstiegszählungen
und Abfischungen im Umgehungsgerinne stattgefunden.
Damit beauftragt war die Biologin und Gewässerökologin
Martina Breitenstein vom Büro WFN – Wasser Fisch 
Natur AG in Bern. Im Rahmen eines Fischereivortrags hat
sie dem Netzwerk Bielersee im September 2018 erste
Zwischenresultate präsentiert.

Die erhobenen Aufstiegszahlen sind beeindruckend.
So haben im ersten Jahr nach der Inbetriebnahme des
Kraftwerks rund 45 000 Fische das Umgehungsgewässer
flussaufwärts passiert. In Zeiten intensiver Wanderakti-
vitäten erfassten die Fachleute bis zu 1800 aufsteigende
Fische pro Tag. Bei den Zählungen fanden sich etwa 
25 Arten – darunter auch Kleinfische und schlechte

Schwimmer wie Groppen und Dorngrundeln. Daneben
tauchten freilich auch grosse Exemplare von Seeforellen
und Hechten im Fischpass auf. Anzahlmässig dominierten
Jungfische von Rotaugen, Lauben, Hasel und Egli. Das
neue Umgehungsgewässer wird auch als Lebensraum
genutzt, wie etwa die vielen grossen Alet beweisen,
welche jeweils im Juni im Umgehungsgewässer ab-
laichen. Weiterführende Untersuchungen zur Fischwan-
derung stehen an und werden zusätzliche interessante
Erkenntnisse liefern.

Weitere Hindernisse überwinden
Das Kraftwerk Hagneck ist nur eines von vielen Fluss-
kraftwerken entlang der Aare. Zwischen der Staumauer
des Wohlensees bis zur Mündung in den Rhein bestehen
heute 16 entsprechende Anlagen und 25 Hindernisse.
An einer weiteren Veranstaltung des Netzwerks Bielersee
informierten Robert Kriewitz von der BKW Engineering
AG und Daniel Bernet vom kantonalen Fischereiinspek-
torat im April 2018 über die Problematik. Sie haben 
dabei aufgezeigt, dass auch die Fischwanderhilfen der
Wasserkraftwerke Brügg, Aarberg, Niederried und 
Mühleberg in den kommenden Jahren saniert und an den
heutigen Stand der Technik angepasst werden müssen.
Denn für die Fische ist die Aare ein Hauptlebensnerv,
weshalb der Fischwanderung entlang dieses Flusses eine
besondere Bedeutung zukommt. Mit dem eindrücklichen
Bauwerk des Umgehungsgewässers beim Wasserkraft-
werk Hagneck ist nun ein erster erfolgreicher Schritt 
gelungen, dem weitere folgen müssen.

Daniel Bernet ist Zoologe, Bereichsleiter beim 
Fischereiinspektorat des Kantons Bern und Vorstands-
mitglied des Netzwerks Bielersee



Durant la première année après la mise en service de 
la centrale hydroélectrique de Hagneck, quelque 45 000
poissons ont emprunté le ruisseau de contournement
conçu pour leur permettre de remonter du lac de Bienne
dans l’Aar. Selon les comptages, jusqu’à 1800 individus
par jour ont contourné le barrage aux périodes de 
migration. Ces chiffres remarquables soulignent le rôle
que jouent les embouchures de cours d’eau dans les
lacs: elles abritent une riche biodiversité et assurent 
la transition entre différents écosystèmes. Le nombre
d’espèces piscicoles identifiées (25 environ), dont de
«mauvais nageurs», témoigne de la variété des organis-
mes aquatiques qui circulent – en fonction de l’espèce
et du stade de développement – entre les eaux calmes
et les eaux courantes.

La centrale hydroélectrique de Hagneck, sur le canal du
même nom, se trouve à l’endroit où l’Aar se jette dans 
le lac de Bienne. De tels espaces de transition entre éco-
systèmes différents (lac et cours d’eau) recèlent une
grande biodiversité, tant par la variété des biocénoses
que par la densité du peuplement. Selon leur espèce et
leur stade de développement, différents poissons vont 
et viennent régulièrement entre eaux vives et eaux la-
custres, leur migration s’étendant parfois sur de longues
périodes et ne se limitant pas à la saison du frai. 
On observe en effet des mouvements considérables au
printemps et en automne, lorsque de grands bancs de
poissons transitent entre leurs quartiers d’été et d’hiver.

Les barrages et les turbines des centrales forment
des obstacles infranchissables pour les poissons. Aussi 
la loi fédérale sur la pêche prescrit-elle désormais des
mesures afin de garantir la libre migration des poissons
malgré la présence d’installations hydroélectriques.

Un contournement bien conçu
Lors de la construction de la nouvelle centrale de 
Hagneck, mise en service en février 2017 après plusieurs
années de travaux, un ruisseau de contournement 
généreux, comprenant plusieurs bras, a dès lors été amé-
nagé. Située sur l’ancien canal de dérivation, l’ancienne
usine est conservée à titre de monument historique et
ne contribue que modestement (une seule des cinq 
turbines restant en service) à la production d’électricité.
Depuis le canal inférieur de chacune des centrales, les
poissons sont guidés le long de chenaux à caractère na-
turel vers un bassin de distribution. Quant aux poissons
nageant plus près de la surface et capables de remonter
jusqu’à la sortie des turbines de la nouvelle usine, ils
sont attirés vers un chenal collecteur, autre bras du ruis-
seau, qui les conduit également vers le bassin commun.
De là, tous les poissons rejoignent l’amont de la centrale
en empruntant une passe à fond rugueux.

La difficulté consistait à assurer la migration de toutes
les espèces piscicoles, en tenant compte de leurs habi-
tudes et de leurs capacités natatoires. Grands ou petits,
bons ou mauvais nageurs, préférant les eaux libres ou 

Migration des poissons à la centrale de Hagneck: net progrès
On se bouscule dans la nouvelle passe à poissons

Einige Arten 
nutzen den Fisch-
pass in Hagneck
auch als Lebens-
raum.
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la proximité du fond, tous les poissons devaient pouvoir
monter ou descendre l’Aar. De telles conditions exigent
des passes à poissons aux dimensions généreuses et 
offrant des caractéristiques précises: débit suffisant, 
ouvertures bien placées, courant d’attraction adapté et
différence de niveau aussi faible que possible entre deux
bassins successifs.

Douze mois de contrôles
Peu après la mise en service de la centrale, un contrôle
d’efficacité a été lancé: de mars 2017 à fin février 2018,
Martina Breitenstein, du bureau d’étude Wasser Fisch
Natur (Berne), et son équipe ont réalisé les premiers
comptages et les premières captures dans le ruisseau 
de contournement. La biologiste et hydroécologue 
a présenté les premiers résultats intermédiaires de ces
travaux au Réseau lac de Bienne en septembre 2018 à
l’occasion d’une conférence sur la pêche.

Les données ont de quoi impressionner: durant les
douze mois considérés, quelque 45 000 poissons ont
emprunté le ruisseau de contournement pour remonter
l’Aar. En période de forte migration, les spécialistes ont
dénombré jusqu’à 1800 individus par jour. Au cours des
comptages, ils ont identifié environ 25 espèces piscicoles,
dont même des poissons petits et mauvais nageurs,
comme le chabot et la loche de rivière. Ils ont toutefois
également observé quelques brochets et truites lacustres
de belle taille. Pour ce qui est du nombre, ce sont les
jeunes gardons, ablettes, vandoises et perches qui ont

prédominé. Le nouveau ruisseau de contournement sert
d’ailleurs aussi d’habitat. Preuve en sont les nombreux
chevaines qui viennent y frayer en juin. D’autres études
sont prévues sur la migration des poissons et on peut
gager qu’elles fourniront des résultats intéressants.

Franchir d’autres obstacles
L’usine de Hagneck n’est que l’une des nombreuses 
centrales construites sur le cours de l’Aar. Entre le barrage
du lac de Wohlen et son confluent avec le Rhin, la rivière
compte 16 installations hydroélectriques et 25 obstacles.
Le Réseau lac de Bienne a été informé de cette problé-
matique lors d’une autre conférence, organisée en avril
2018. Robert Kriewitz, de BKW Engineering, et Daniel
Berset, de l’Inspection cantonale de la pêche, ont expli-
qué que les passes à poissons d’autres centrales (Brügg,
Aarberg, Niederried et Mühleberg) devront être rénovées
dans les années à venir pour répondre aux connaissances
techniques récentes. L’Aar est en effet une voie de com-
munication primordiale pour les poissons, de sorte que
la migration piscicole le long de cette rivière mérite une
attention particulière. Le contournement de la centrale
de Hagneck, un ouvrage remarquable, n’est qu’un pre-
mier pas et il importe de poursuivre dans cette direction.

Daniel Bernet est zoologue, chef de service à l’Inspection
de la pêche du canton de Berne et membre du comité
du Réseau lac de Bienne
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Standardisierte Befischung des Bielersees im Rahmen des «Projet Lac»
Der Bielersee gehört 
zu den ertragreichsten Gewässern

Im schweizweiten Vergleich ist der Bielersee für die
Berufs- und Angelfischer eines der ertragreichsten 
Gewässer. Die guten Bestände an Felchen und Egli
(Flussbarsch) werden ergänzt durch weitere attraktive
Arten wie Hecht, Wels, Trüsche oder Zander. Wie die im
Auftrag des kantonalen Fischereiinspektorats im Früh-
herbst 2017 durchgeführte standardisierte Befischung
zeigt, entsprechen die Bestände weitgehend dem 
historischen Artenspektrum. So sind im Bielersee nur
wenige Arten verschwunden und lediglich einige
standortfremde Fischarten dazu gekommen. Auffallend
ist der Mangel an Fischen unter 40 Metern, was ver-
mutlich auf den geringen Sauerstoffgehalt im Tiefen-
wasser während der herbstlichen Stagnationsphase
zurückzuführen ist.

Im Zeitraum vom 18. bis zum 22. September 2017 ist
der Bielersee erstmals nach wissenschaftlichen Kriterien
standardisiert befischt worden. Im Rahmen des «Projet
Lac» erfolgte die stichprobenartige Momentaufnahme
der Fischbestände seit 2010 nach demselben Ansatz 
bereits in 27 weiteren grösseren Seen der Schweiz. Dies
ermöglicht nicht nur eine Charakterisierung der heutigen
Fischvorkommen, sondern auch einen Vergleich mit den
anderen Gewässern.

Wie die Beprobung im Auftrag des kantonalen 
Fischereiinspektorats zeigt, ist die Fischfauna des Bieler-
sees arten- und individuenreich, wobei sich die Bestände
in einem recht guten Zustand befinden. Von den histo-
risch nachgewiesenen oder erwähnten 31 standort-
gerechten Arten liessen sich bei den Befischungen im
Frühherbst 2017 deren 23 nachweisen. Gefehlt haben
Aal, Steinbeisser, Nase, Karpfen, Elritze, Strömer, Forelle,
Seesaibling, Äsche, Lachs und der Edelkrebs. Lachse und
Edelkrebse sind anscheinend ausgestorben, während

sich Äsche, Strömer und Elritze eher in Fliessgewässern
heimisch fühlen, im Bielersee aber auch schon gesichtet
werden konnten, wenn auch eher selten. Von den 26 ge-
fangenen Fisch- und Krebsarten sind 23 Arten heimisch
und nur Zander, Sonnenbarsch und Kamberkrebs ein-
geführt.

Im Rahmen des Projekts fingen die Fachleute mit
verschiedenen Methoden insgesamt fast 6000 Fische. 
Mit einem Anteil von gut zwei Drittel aller Individuen
waren die Egli dabei mit Abstand am häufigsten vertre-
ten. Dazu kamen über 600 Rotaugen und nahezu 
500 Felchen. Bezogen auf die Biomasse der Fänge von
232 Kilogramm (kg) machten die Rotaugen mit 74 kg
den Hauptteil aus, gefolgt von Egli (53 kg), Alet (24 kg)
und Felchen (20 kg).

Gute Egli- und Felchenbestände
Wie in allen bislang untersuchten Schweizer Seen ist 
die grösste Artenvielfalt in den Uferregionen (Litoral) des
Bielersees und an den Halden zu finden. In Ufernähe bis
zu einer Wassertiefe von 6 Meter dominieren Rotauge,
Alet, Wels, Schleie und Egli die Biomasse. An der Halde
bis in Tiefen von 20 Meter fingen die Forschenden ins-
besondere Egli, Rotaugen, Felchen, Brachsen und Welse.
Der uferferne Freiwasserbereich (Pelagial) ist eindeutig
die Domäne der Felchen und Flussbarsche, wobei man
hier auch auf Stichlinge und Lauben stiess. Die Tiefen-
zone (Profundal) über dem Sediment schliesslich wird
von Felchen, Egli, Trüschen und Groppen bewohnt.

Im gesamtschweizerischen Vergleich weist der 
Fischbestand des Bielersees Ähnlichkeiten mit dem 
Artenspektrum und den Vorkommen im benachbarten
Neuenburgersee auf. Obwohl die Erträge der Berufs-
fischer – gemäss den offiziellen Fangstatistiken – in den
letzten drei Jahrzehnten um etwa die Hälfte auf rund

Standardisierte 
Befischung 
des Bielersees 
im Frühjahr 2017.
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100 Tonnen pro Jahr zurückgegangen sind, gilt der Bieler-
see weiterhin als ertragreiches Gewässer mit guten 
Felchen- und Eglibeständen. Zudem kommen weitere
attraktive Speisefische wie Hecht, Wels, Trüsche, Zander
und Forelle vor. Einzig im überdüngten Sempachersee
erzielen die Berufsfischer – bezogen auf die Seefläche –
höhere Fangerträge.

Bedingt durch die räumliche und zeitliche Einschrän-
kung der Erhebungen können die Ergebnisse kein 
vollständiges Bild der Fischbestände im Bielersee und
ihrer Entwicklung im Jahresverlauf liefern. Die Moment-
aufnahme stellt jedoch einen guten Ausgangszustand
dar. Sofern die Datenerfassung mittels standardisierter
Befischungen mittel- bis langfristig regelmässig erfolgt,
lassen sich künftige Tendenzen detaillierter und genauer
verfolgen.

Fische sind Indikatoren 
für den ökologischen Zustand
Dabei ist hervorzuheben, dass sich die Artenzusammen-
setzung der Fischgemeinschaft eines Gewässers hervor-
ragend als biologischer Indikator für den Zustand dieses
Ökosystems eignet. Weil Fische relativ lange leben, legen
sie Zeugnis der Umweltbedingungen über einen aus-
gedehnten Zeitraum ab. Die jeweiligen Fischarten haben
nicht nur unterschiedliche Ansprüche an die Wasser-
qualität, sondern nutzen verschiedene Lebensräume und
Nahrungsnischen, die auch zwischen den verschiedenen
Altersstadien innerhalb einer Art variieren können. 
Fische verteilen sich also nicht zufällig über die diversen
Lebensraumtypen in einem See. Vielmehr halten sie sich
je nach Art, Entwicklungsstadium und Jahreszeit bevor-
zugt in bestimmten Habitaten und Tiefen auf.

Wenig Leben im Tiefenwasser
Auffallend im Bielersee ist der während der Probenahme
festgestellte Mangel an Fischen in Tiefen unterhalb von
rund 40 Metern. Hauptgrund dafür ist nach Ansicht der
Forschenden vermutlich der von Juli bis Dezember 
andauernde Sauerstoffmangel in den tieferen Wasser-
schichten. Die für die frühere Überdüngung des Gewäs-
sers verantwortlichen Phosphorgehalte haben seit den

1970er-Jahren zwar stark
von damals 130 Mikro-
gramm pro Liter (µg/l) auf
mittlerweile noch 4 bis 9
µg/l abgenommen. 
Die dadurch beeinflusste
Entwicklung der Algen-
biomasse erreicht aber
immer noch ein Niveau,
das im Tiefenwasser wäh-
rend der Stagnationsphase
von September bis zum

Jahresende zu ungenügenden Sauerstoffwerten führt.
Als Folge davon wird den Fischen ein Überleben in diesen
Zonen stark erschwert. Von Natur aus sollten in einem
See in allen Tiefen und über das ganze Jahr keine Sauer-
stoffdefizite auftreten, welche für die Fauna kritisch sind.

Selbst die als typische Bodenfische bekannten Grop-
pen, welche nährstoffärmere Seen bis in die grössten
Tiefen besiedeln, liessen sich im Bielersee unterhalb 
von 35 Metern nicht nachweisen. Zudem beschränkte
sich die Verteilung der Felchenfänge im Frühherbst auf
Wassertiefen von 1 bis 50 Meter. Erfahrungen und Netz-
fänge der Berufsfischer deuten freilich darauf hin, dass
zu gewissen Jahreszeiten – mit höheren Sauerstoffkon-
zentrationen – auch in den tieferen Wasserschichten
signifikante Erträge möglich sind.

Als auffällig bezeichnen die Fachleute das massen-
hafte Auftreten von kleinen Flussbarschen im Pelagial
sowie die Präsenz des Stichlings in dieser Wasserzone.
Mit Ausnahme des Bodensees liess sich das Phänomen
bisher noch in keinem anderen Schweizer See beobach-
ten. Während Trüschen den Bielersee fast bis zur maxi-
malen Tiefe besiedeln, konnte man Alet, Hasel, Barbe
und Rotfeder nur sehr oberflächennah fangen. Gemäss
den Erhebungen bevorzugen Egli, Hechte, Stichlinge und
Welse im Frühherbst Wasserzonen zwischen der See-
oberfläche und rund 20 Meter Tiefe, wo die Fischdichte
für alle Arten am grössten ist.

Die Verteilung der Egli sowohl im Pelagial als auch in
Ufernähe ist typisch für mesotrophe Seen im Übergangs-
stadium von einem überdüngten zu einem nährstoff-
armen Zustand. Sie lässt sich beispielsweise auch im
Neuenburger- und Genfersee beobachten. Aufgrund der
Vorkommen an pflanzlichem und tierischem Plankton
bleibt die Nahrungsgrundlage für Fische im Bielersee
weiterhin deutlich umfangreicher als etwa in den nähr-
stoffärmeren Gewässern Brienzer- und Thunersee.

Gesuchte Versteckmöglichkeiten
Die Untersuchungen des Kantons Bern zur Struktur der
Seeufer zeigen, dass am Bielersee 55 Prozent dieser 
Abschnitte naturfremd oder künstlich verbaut sind. Es
handelt sich dabei insbesondere um die steileren Partien
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am Nordufer mit starken Beeinträchtigungen durch
Mauern und Blockwürfe, die oft mit Verkehrswegen,
Siedlungen und Hafenanlagen in Verbindung stehen.

Grössere zusammenhängende naturnahe Abschnitte
finden sich nur noch rund um die St. Petersinsel und 
an ausgewählten Orten des flach abfallenden Südufers –
so etwa im Mündungsbereich des Aare-Hagneckkanals.
Auffallend ist die heterogene Verteilung der Fische in
den verschiedenen Uferhabitaten. Partien mit Zuflüssen,
Totholz, Blöcken, Steinen und Wasserpflanzen weisen
eine besonders hohe Dichte und Artenvielfalt auf. 
Dagegen hat man an hart verbauten Uferabschnitten 
sowie auf Feinsedimenten, Sand und Kies nur wenige
Fische gefangen, was die Wichtigkeit von gut strukturier-
ten Lebensräumen als Versteckmöglichkeiten für diese
Wasserlebewesen aufzeigt.

Erforderliche Gewässerschutz-Massnahmen
Um bestehende Defizite wie die vielerorts naturfremden
Uferstrukturen und den ungenügenden Sauerstoffgehalt
im Tiefenwasser beheben zu können, braucht es weitere
Massnahmen zum Schutz des Gewässers. Der Bericht
zur Befischung des Bielersees schätzt das ökologische
Potenzial von Uferrenaturierungen für viele Fischarten
als sehr hoch ein. Er schlägt vor, bei der Planung der
Seeuferrevitalisierung die biologischen Hotspots prioritär

anzugehen, welche sich unter anderem bei den Zu- und
Ausflüssen der grösseren Fliessgewässer befinden.

Trotz der gravierenden wasserbaulichen Eingriffe und
der im Verlauf des 20. Jahrhunderts erfolgten Überdün-
gung (Eutrophierung) des Bielersees verfügt dieser auch
heute noch über ein ähnliches Artenspektrum wie vor
den zivilisatorisch bedingten Eingriffen. Zu den ausge-
storbenen Arten gehört die tiefenangepasste Felchenart
Pfärrit und mindestens eine endemische Art des See-
saiblings, die beide nur im Drei-Seen-Land vorkamen.

Die Längenzusammensetzung der Fänge zeigt für die
meisten Arten natürliche Verteilungen ohne Einbussen
der nachwachsenden Generationen auf. Allerdings fehlen
beim Egli unter anderem grössere erwachsene Fische,
was ein Hinweis auf den starken Nutzungsdruck sein
könnte. Dennoch drängen sich laut den Fachleuten
keine Änderungen beim Fischereimanagement auf.

Daniel Bernet ist Zoologe, Bereichsleiter beim 
Fischereiinspektorat des Kantons Bern und Vorstands-
mitglied des Netzwerks Bielersee

Weitere Informationen:
www.be.ch/fischerei > Publikationen > Artenschutz
> Projet Lac – Bielersee

Den Wissen-
schaftern gingen 
vor allem Egli 
in die Netze.



Prélèvement réalisé dans le lac de Bienne dans le cadre du «Projet Lac»
Le lac de Bienne offre 
l’un des meilleurs rendements de Suisse

grâce à une approche par échantillonnage. Cette dernière
permet non seulement de décrire la distribution des 
espèces de poissons, mais aussi de la comparer avec celle
d’autres lacs.

Comme l’indique le prélèvement réalisé sur mandat
de l’Inspection cantonale de la pêche, la faune piscicole
du lac de Bienne est riche en espèces et en nombre 
d’individus, ce qui signifie que les peuplements sont en
bonne santé. Parmi les 31 espèces adaptées aux condi-
tions locales dont la présence a été historiquement
mentionnée ou attestée, 23 ont été identifiées au début
de l’automne 2017. Ont manqué à l’appel l’anguille, la
loche de rivière, le nase, la carpe, le vairon, le blageon,
la truite, l’omble chevalier, l’ombre commun, le saumon
et l’écrevisse à pattes rouges. Ces deux dernières espèces
sont vraisemblablement éteintes. Quant aux ombres,
aux blageons et aux vairons, ils préfèrent les eaux 
courantes, mais ont déjà été aperçus à quelques rares
reprises dans le lac de Bienne. Parmi les 26 espèces de
poissons et d’écrevisses pêchées, 23 sont indigènes, 
tandis que le sandre, la perche-soleil et l’écrevisse amé-
ricaine sont d’origine exotique.

Dans le cadre du projet, les experts ont pris au total
quelque 6000 poissons en utilisant différentes méthodes.
La part de perches représentant près de deux tiers 
de tous les individus capturés, cette espèce compte la
population la plus forte. Elle est suivie par celle des 
gardons (600 individus) et celle des corégones (500 indi-
vidus). La biomasse de 232 kilogrammes issue des cap-
tures est constituée en majeure partie de gardons (74 kg),
qui sont suivis par les perches (53 kg), les chevaines 
(24 kg) et les corégones (20 kg).

Belles populations de perches et de corégones
Comme dans tous les lacs suisses étudiés jusqu’à présent,
ce sont les zones situées près des rives (zone littorale)
du lac de Bienne qui abritent la plus grande diversité
d’espèces. Jusqu’à 6 mètres de profondeur, ce sont les
gardons, les chevaines, les silures, les tanches et les 
carpes qui constituent la majorité de la biomasse.
Jusqu’à 20 mètres, les chercheurs ont principalement
capturé des perches, des gardons, des corégones, des
brèmes communes et des silures. Les zones éloignées
des rives (zone pélagique) appartiennent sans conteste
aux corégones et aux perches, mais l’on y observe 
parfois des épinoches et des ablettes. Les couches d’eau
profondes, au-dessus des sédiments, sont essentielle-
ment peuplées de corégones, de perches, de lottes et de
chabots.

En comparaison nationale, le peuplement piscicole
du lac de Bienne est similaire à celui du lac de Neuchâtel
en ce qui concerne l’éventail des espèces et leur distri-
bution. Si les rendements de la pêche professionnelle
ont, selon les statistiques officielles, diminué de moitié

Comparé aux autres lacs suisses, celui de Bienne offre
l’un des meilleurs rendements aux pêcheurs profes-
sionnels et amateurs. Outre les belles populations 
de corégones et de perches, il abrite d’autres espèces
prisées par les pêcheurs telles que le brochet, le silure,
la lotte ou le sandre. Comme l’a démontré le prélève-
ment réalisé au début de l’automne 2017 sur mandat
de l’Inspection cantonale de la pêche, les populations
correspondent dans une large mesure à l’éventail 
historique des espèces piscicoles. Celles qui ont disparu
du lac de Bienne sont donc rares et seules quelques 
espèces exotiques sont venues s’y installer. Le manque
de poissons à plus 40 mètres sous la surface est cepen-
dant frappant et s’explique sans doute par la faible 
teneur en oxygène de l’eau profonde durant la phase
de stagnation en automne.

Entre le 18 et le 22 septembre 2017, le lac de Bienne a
pour la première fois fait l’objet d’une pêche réalisée
conformément à des critères scientifiques. Dans le cadre
du «Projet Lac», la population de poissons de 27 autres
grands lacs de Suisse a déjà été recensée depuis 2010
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environ ces trois dernières décennies pour se situer à
100 tonnes par an, le lac de Bienne est toujours consi-
déré comme très productif et héberge de belles popula-
tions de corégones et de perches. Il abrite en outre des
espèces de poissons très prisées telles que le brochet, 
le silure, la lotte, le sandre et la truite. Le seul lac où les
pêcheurs professionnels enregistrent des rendements
plus élevés, proportionnellement à sa surface, est le lac
de Sempach, qui souffre de surfertilisation.

Compte tenu de leurs limites spatiales et temporelles,
les prélèvements ne peuvent fournir qu’un aperçu in-
complet du peuplement piscicole du lac de Bienne et 
de son évolution au fil des ans. Les résultats ponctuels 
obtenus n’en constituent pas moins un bon point de 
départ. Si la collecte de données se poursuit à l’avenir, au
moyen de relevés standardisés plus ou moins réguliers,
il sera possible de suivre les futures tendances de près 
et en détail.

Les poissons témoignent de l’état écologique
du milieu naturel
Cela étant, relevons que la composition du peuplement
piscicole est un excellent indicateur biologique de l’état
d’un cours d’eau ou d’un plan d’eau. Puisque la durée de
vie des poissons est relativement longue, ils témoignent
des conditions environnementales sur une période 
assez longue. Chaque espèce piscicole a non seulement
ses exigences spécifiques quant à la qualité de l’eau,
mais aussi en ce qui concerne ses habitats et ses niches

alimentaires, ces particularités pouvant de plus varier
selon l’âge ou le stade de développement des individus
au sein de la même espèce. La répartition des poissons
dans les différents habitats d’un lac n’est donc pas due
au hasard. En fonction de leur l’espèce, de leur stade de
développement et de la saison, les poissons colonisent
au contraire des habitats précis, situés à des profondeurs
spécifiques.

Des populations clairsemées en eau profonde
Les prélèvements ont révélé que la densité du peuple-
ment piscicole est insuffisante dans les eaux profondes,
soit au-dessous de 40 mètres environ. Selon les cher-
cheurs, ce constat s’explique vraisemblablement par le
manque d’oxygène qui règne de juillet à décembre dans
les couches profondes du lac. Les concentrations de
phosphore, naguère responsables de la surfertilisation
du lac, ont certes fortement diminué: alors qu’elles 
atteignaient 130 microgrammes par litre (µg/l) dans les
années 1970, elles se situent actuellement entre 4 et 
9 µg/l. La biomasse d’algues dont elles influencent
l’évolution reste néanmoins assez importante pour
abaisser la teneur en oxygène de l’eau profonde à des
valeurs insuffisantes durant la période de stagnation 
(de septembre à fin décembre). En conséquence, les pois-
sons peinent à survivre à ces profondeurs. Or, un lac ne
devrait normalement, à aucun moment de l’année et à
aucune de ses profondeurs, présenter un déficit d’oxy-
gène qui puisse s’avérer dangereux pour les poissons. 
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Même le chabot commun, une espèce typique des
fonds lacustres et capable de vivre dans les zones les
plus profondes des lacs pauvres en oxygène, ne s’est pas
manifesté dans le lac de Bienne en dessous de 35 mètres
de profondeur. Au début de l’automne, les corégones
n’ont en outre été capturés que dans les eaux situées
entre 1 et 50 mètres de profondeur. Se fondant sur leur
expérience et le nombre de poissons ramenés dans 
leurs filets, les pêcheurs professionnels affirment que
des prises importantes restent malgré tout possibles en
eaux profondes à certaines périodes de l’année, lorsque
la teneur en oxygène est élevée.

Les experts se disent étonnés par l’abondance de
perches communes de petite taille ainsi que par la pré-
sence d’épinoches dans la zone pélagique. Ce phénomène
n’a jusqu’à présent jamais été observé dans un autre lac
suisse, à l’exception du lac de Constance. Alors que les
lottes colonisent le lac de Bienne jusqu’à sa profondeur
maximale, des chevaines, des vandoises, des barbeaux et
des rotengles n’ont été capturés qu’à proximité de la sur-
face. Selon les relevés, les perches, les brochets, les épi-
noches et les silures privilégient au début de l’automne
les couches d’eau qui se situent entre la surface et 
20 mètres de profondeur, soit la zone où la densité des
poissons est maximale chez toutes les espèces.

Lorsqu’ils passent d’une phase de surfertilisation à
une phase pauvre en nutriments, les lacs mésotrophes
se caractérisent par la présence de perches aussi bien
dans la zone pélagique que près des rives. Citons à titre
d’exemple le lac de Neuchâtel et le Léman. Grâce à la
présence de plancton végétal et animal, les sources de
nourriture pour les poissons sont bien plus importantes
dans le lac de Bienne que dans les eaux plus pauvres en
nutriments des lacs de Brienz et de Thoune.

Les poissons ont besoin de pouvoir se cacher
Les analyses effectuées par le canton de Berne sur la
structure des rives du lac de Bienne ont révélé que 55%
de ces tronçons ne sont pas naturels ou ont été artifi-
ciellement aménagés. Il s’agit en particulier des portions
les plus escarpées de la rive nord, considérablement dé-
naturées par des murs ou des enrochements, la construc-
tion de ces ouvrages ayant été motivée par la présence
de voies de communication, de lotissements et d’instal-
lations portuaires. 

Les seuls longs tronçons ininterrompus de berge 
encore à l’état naturel entourent l’île Saint-Pierre et bor-
dent certaines portions de la rive sud – en particulier 
à l’embouchure du canal de Hagneck – qui descend en
pente douce vers le lac.

La répartition des poissons dans les différents habitats
proches des rives surprend par ailleurs par son manque
d’homogénéité: le nombre et la diversité des espèces
sont plus élevés aux embouchures des affluents ainsi

qu’aux emplacements garnis de bois mort, de blocs de
rocher, de pierres et de plantes aquatiques. Peu d’indivi-
dus ont par contre été capturés près des rives fortement
aménagées ainsi que sur les tronçons recouverts de 
sédiments fins, de sable et de gravier, ce qui montre
l’importance des habitats bien structurés qui offrent des
cachettes propices à ces espèces aquatiques. 

Une meilleure protection s’impose
D’autres mesures de protection des eaux sont nécessaires
pour remédier aux déficits actuels, tels l’état souvent peu
naturel de la rive et le manque d’oxygène dans les eaux
profondes. Le rapport sur les relevés standardisés effec-
tués dans le lac de Bienne estime que la renaturation
des berges recèle un potentiel écologique très élevé pour
de nombreuses espèces piscicoles. Il propose par ailleurs
de concentrer dans un premier temps les travaux de 
revitalisation sur les emplacements de grande valeur
biologique, soit aux zones qui entourent les embouchures
des affluents et les exutoires des effluents du lac. 

En dépit des graves atteintes dues aux aménagements
des eaux et de la fertilisation excessive que le lac de
Bienne a subie au cours du XXe siècle (eutrophisation),
ce dernier abrite aujourd’hui une diversité piscicole 
similaire à celle qui prévalait avant les interventions 
anthropiques. Les espèces disparues comprennent le
Pfärrit, corégone adapté à la vie en eau profonde, et 
au moins une espèce endémique de l’omble chevalier, 
que l’on rencontrait toutes deux uniquement dans la 
région des Trois-Lacs.

Les différentes longueurs des poissons pêchés révè-
lent que la plupart des espèces se répartissent naturelle-
ment sans nuire aux jeunes générations. En revanche,
peu de perches adultes de grande taille ont été capturées,
ce qui signifie que ce poisson fait l’objet d’une exploita-
tion intensive. Les experts estiment cependant qu’aucun
changement ne s’impose dans la gestion de la pêche. 

Daniel Bernet est zoologue, chef de service à l’Inspection
de la pêche du canton de Berne et membre du comité
du Réseau Lac de Bienne

Informations complémentaires:
www.be.ch/peche > Publications > Protection des
espèces > Projet Lac - Lac de Bienne
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berücksichtigen. So tangiert der Bau etwa das Bundes-
inventar der Landschaften und Naturdenkmäler von 
nationaler Bedeutung (BLN), das UNESCO-Welterbe der
Pfahlbauer-Fundstätte und unterliegt zudem hydro-
geologischen Einschränkungen – wie beispielsweise 
bezüglich des Grund- und Trinkwasserschutzes.

Das linke Bielerseeufer mit seinen historischen 
Zugängen zum Gewässer, den jahrhundertealten Reb-
baudörfern und ihren Kulturlandschaften, die vielerorts
harmonisch in naturnahe Lebensräume übergehen, 
gilt landesweit als attraktive Landschaft. So sind etwa
die geschichtsträchtigen Ortskerne von Bipschal, Ligerz
und Schafis alle im Bundesinventar der schützenswerten
Ortsbilder der Schweiz von nationaler Bedeutung (ISOS)
aufgeführt. Weil Ligerz nicht durch die N5 vom See 
abgeschnitten wird, hat das Dorf mit seinem Uferhang-
bereich besondere landschaftliche Qualitäten und 
beeindruckt durch die Staffelung vom See zum Ortskern
mit dem anschliessenden Rebberg und der berühmten
Kirche bis hin zur Waldkuppe.

Der 1860 erfolgte Bau der Bahnlinie – direkt vor der
letzten Häuserzeile zum Bielersee – hat die Anbindung
von Ligerz zum Gewässer damals allerdings stark beein-
trächtigt. Etliche Häuser sind dadurch komplett von ihren
Vorplätzen, Gärten und Ländten abgeschnitten worden.
Zudem leiden die Anwohner seither unter der hohen
Lärmbelastung von rund 200 Zügen, die heute täglich
auf diesem Abschnitt verkehren.

Gewinn an Lebensqualität
Der ab 2016 geplante Rückbau des bestehenden SBB-
Trassees eröffnet die Chance, die trennende Wirkung
durch die Verkehrsinfrastruktur zu reduzieren und die
Übergänge zwischen See, Dörfern und Rebbergen wieder
harmonischer und verzahnter zu gestalten. Die neue
Streckenführung wird zu einer deutlichen Verbesserung
der Lebensqualität für die Anwohner in Schafis und Ligerz
führen, indem sie neben der visuellen Beeinträchtigung
auch den Bahnlärm eliminiert.

Voraussichtlich gegen Ende 2025 nimmt die SBB den
neuen Ligerz-Bahntunnel zwischen Twann und Schafis
in Betrieb. Das Netzwerk Bielersee konnte die Planungs-
arbeiten eng begleiten und – gemeinsam mit weiteren
Akteuren aus der Region – sicherstellen, dass die
neuen Kunstbauwerke und insbesondere die Tunnel-
portale die schützenswerte Landschaft am Nordufer
des Bielersees möglichst wenig beeinträchtigen. 
Der Rückbau der heutigen Bahnlinie auf einer Länge
von rund 2 Kilometern bietet die einmalige Chance
einer landschaftlichen Aufwertung der ufernahen 
Gebiete und damit einer Attraktivierung für die regio-
nale Bevölkerung.

Die Bahnstrecke zwischen Twann und dem Weiler 
Poudeille-Schafis ist der letzte Einspurabschnitt auf der
SBB-Hauptlinie Biel-Lausanne. Mit dem Bau eines 
2,13 Kilometer langen Doppelspurtunnels und der An-
passung der bestehenden Bahninfrastruktur wollen die
Bundesbahnen dieses Nadelöhr nun beseitigen. Die
neue Streckenführung ermöglicht die Einführung eines
durchgehenden Halbstundentakts im Regionalverkehr
ohne Beeinträchtigung der Güterzüge.

Um die landschaftliche Belastung möglichst gering
zu halten, muss sich der neue Bahntunnel mit seinen
beiden Portalen optimal in die geschützte Landschaft und
in das bauliche Umfeld einfügen. Nach Absprache mit
dem Bundesamt für Strassen (ASTRA) hat sich die SBB
denn auch für eine gemeinsame Nutzung des Sicher-
heitsstollens im Strassentunnel entschieden. Dies 
bedingt, dass der Doppelspurtunnel für Züge im Raum
Ligerz künftig parallel zur bestehenden Linienführung
der N5 verläuft.

Zahlreiche Auflagen
Die Mittel für das gut 400 Millionen Franken teure Aus-
bauprojekt stammen aus dem Fonds Finanzierung und
Ausbau der Bahninfrastruktur (FABI). Dabei sind zahl-
reiche regionale Rahmenbedingungen und Auflagen zu

Geplanter Doppelspurausbau der SBB zwischen Schafis und Twann
Die Beseitigung des Nadelöhrs 
als Chance für den Landschaftsschutz

Das Ostportal 
des geplanten 
Ligerz-Bahn-
tunnels westlich
von Twann.
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Damit diese klaren Vorteile nicht durch gravierende
Eingriffe im Bereich der neuen Tunnelportale erkauft
werden müssen, hat sich das Netzwerk Bielersee – 
gemeinsam mit dem Berner Heimatschutz und weiteren
Akteuren aus der Region – in der Planungsphase stark
für möglichst landschaftsschonende Lösungen eingesetzt.
Im Rahmen der Regionalkonferenz linkes Bielerseeufer
des Vereins seeland.biel/bienne ist unser Verein als
Schutzorganisation vertreten und konnte die Gestaltung
der projektierten Kunstbauwerke mitbeeinflussen. Das
Arbeiten in Workshops mit der SBB-Projektleitung er-
möglichte so bereits in einer frühen Phase der Planung
eine Feinabstimmung mit den Wünschen der Betroffenen
in der Region.

Schonung der Landschaft
Beim Ostportal des neuen Bahntunnels in Twann ist es
gelungen, anstelle einer ursprünglich vorgesehenen
Strassenüberführung der Geleise eine diskretere Strassen-
unterführung durchzusetzen. Das bestehende Bahnhof-
gebäude in Twann wird abgebrochen, was künftig 
wieder eine bessere Sichtbeziehung vom Dorf zum See
ermöglicht. Der Umbau soll zudem den Zugang zu den
Zügen erleichtern und – durch eine Anhebung der 
Perrons und neue Zugangsrampen – insbesondere die
Anforderungen der Behindertengleichstellung erfüllen.

Beim Westportal des Tunnels in Schafis einigte man
sich auf eine Zufahrtsbrücke in Form einer leichten 
Konstruktion. Der ausgehandelte Verzicht auf einen
Strassenkreisel über dem Tunnelportal verhinderte einen
zu starken Eingriff dieses Verkehrsbauwerks in die Reben-
landschaft. Damit liegt ein vorbildliches Projekt der SBB
vor, das auf die Schonung der Landschaft Rücksicht
nimmt.

Die dazu durchgeführte Umweltstudie umfasst 17
verschiedene Bereiche wie zum Beispiel die Erhaltung
und Schaffung von speziellen Lebensräumen für Pflanzen
und Tiere, das Anlegen von Wildtierkorridoren, die 
Erschütterungsproblematik oder den Bahnlärm.

Umnutzung als Chance
Durch den Tunnelbau und die Aufgabe des oberirdischen
Streckenabschnitts wird in Ufernähe auf einer Länge 
von rund 2 Kilometern eine 31 000 Quadratmeter grosse
Fläche frei. Die betroffenen Seegemeinden haben sich
entschieden, für deren Umnutzung einen neuen, über-
kommunalen Zonenplan zu erstellen. Auch hier waren
die Vertreter der Schutzorganisationen in der Regional-
konferenz linkes Bielerseeufer eine treibende Kraft.

Ein Katalog von Massnahmen im Richtplan zur Nach-
nutzung des SBB-Trassees dient als Leitfaden für die
künftige etappenweise Umsetzung. Zu den Entwicklungs-
zielen zählen unter anderem eine gesteigerte Qualität
der Dorf- und Landschaftsbilder, bessere Wegverbindun-
gen zum See und entlang des Gewässers, Ergänzungen
der Rebbau-Nutzung sowie eine Förderung der 
Naherholung. Dabei bietet sich auch eine einmalige 
Gelegenheit, bestehende Konflikte, die sich aus den 
unterschiedlichen Nutzungsansprüchen auf dem
schmalen Uferstreifen ergeben, durch ein koordiniertes
Vorgehen zumindest teilweise zu entschärfen.
Aus Sicht des Netzwerks Bielersee stehen dabei insbe-
sondere folgende Anliegen und Aspekte im Vordergrund:
• Aufwertung und Erhaltung von Grünflächen und

Schaffung neuer Lebensräume zur Förderung ausge-
wählter Arten sowie zur Stärkung der ökologischen
Vernetzung. Dabei wird speziellen Wert auf die Begrü-
nung der Uferbereiche gelegt.

• Wiederherstellung der natürlichen Verknüpfung 
zwischen dem Ufer des Bielersees und den Siedlungen
durch eine Verbesserung des Seezugangs zu bedeu-
tenden Ländten, Erholungszonen und zum Uferweg.

• Optimierung der Aufenthaltsqualität durch neue 
Flanierzonen und bessere Verbindungen für den Lang-
samverkehr.

• Realersatz von Rebflächen, die in den Portalbereichen
des Ligerztunnels wegfallen durch eine kontinuierliche
Anordnung der meist in Querrichtung zum See verlau-
fenden Rebstöcke.

Anbindung an den ÖV
Der erhofften Aufwertung der Landschaft sowie von 
öffentlichen Aufenthaltsorten steht die Aufhebung des
Bahnhalts in Ligerz gegenüber. Neben der Schifffahrt soll
in Zukunft eine neue Buslinie zwischen Twann und La
Neuveville die Anbindung des Dorfes an den öffentlichen
Regionalverkehr gewährleisten. Dies erfordert jedoch ein
zusätzliches Umsteigen, was auch die Tessenbergbahn
(vinifuni) direkt betrifft. Den dadurch befürchteten Ver-
lust an Besuchern hofft man durch eine gezielte Aufwer-
tung der Standortqualitäten wettmachen zu können.

Nach der Planauflage und Ausschreibung will die
SBB ab Mitte 2020 mit den Bauarbeiten beginnen und
den Tunnel 2025 in Betrieb nehmen. Danach wird die
bestehende Bahnstrecke zurückgebaut.

Urs Luedi (Architekt) und Beat Jordi (Journalist) 
sind Vorstandsmitglieder des Netzwerks Bielersee



Doublement de la voie CFF entre Chavannes et Douanne
Suppression d’un goulet d’étranglement 
et nouvelle chance pour le paysage
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Ab Twann erfolgt
der Ausbau 
der Bahnstrecke 
auf zwei Spuren.

Le nouveau tunnel ferroviaire de Gléresse, entre
Douanne et Chavannes, devrait être mis en service vers
fin 2025. Le Réseau lac de Bienne a pu suivre de près
l’étude du projet en collaboration avec d’autres acteurs
régionaux. Leur participation a pu garantir que les 
futurs ouvrages d’art, en particulier les portails du 
tunnel, respecteront autant que possible le paysage
protégé de la rive nord du lac. Le tracé ferroviaire actuel
sera ensuite démantelé sur deux kilomètres environ.
Ce sera une occasion unique de valoriser le paysage
des berges et d’accroître leur attrait pour la population
de la région.

La voie entre Douanne et le lieu-dit Poudeille-Chavannes
est le dernier tronçon ferroviaire à simple voie sur la 
ligne du pied du Jura. Les CFF entendent supprimer ce
goulet d’étranglement en construisant un tunnel à double
voie de 2,13 kilomètres et en aménageant l’infrastruc-
ture ferroviaire actuelle. La réalisation de ce projet 
permettra d’introduire une cadence semi-horaire en trafic
régional sans péjoration du trafic marchandises. 

Afin de réduire autant que possible l’impact du nou-
veau tunnel sur la nature, ses deux portails devront 
s’intégrer au mieux dans le paysage naturel et le milieu
bâti existant. Après avoir consulté l’Office fédéral des
routes (OFROU), les CFF ont donc opté pour une utilisa-
tion commune de la galerie de secours du tunnel routier.
Le tracé du tunnel ferroviaire à double voie sera donc
parallèle à celui du tunnel routier existant de la N5. 

De nombreuses contraintes
Le coût des travaux, budgétisés à plus de 400 millions
de francs, sera couvert par le fonds pour le financement
et l’aménagement de l’infrastructure ferroviaire (FAIF). 
La réalisation devra par ailleurs respecter diverses condi-
tions et contraintes régionales. Le projet s’inscrit en effet
dans l’Inventaire fédéral des paysages, sites et monu-
ments naturels d’importance nationale (IFP), touche des
sites palafittiques inscrits au patrimoine mondial de
l’UNESCO et est soumis à des restrictions hydrogéologi-
ques, relevant notamment de la protection des eaux
souterraines et de l’eau potable.

La rive gauche du lac de Bienne, avec ses accès histo-
riques au plan d’eau, ses villages viticoles multicentenai-
res et son paysage rural, souvent en harmonie parfaite
avec les écosystèmes naturels avoisinants, est une attrac-
tion bien connue dans toute la Suisse. Chargés d’histoire,
les centres de Bévesier, de Gléresse et de Chavannes 
sont tous inscrits à l’Inventaire fédéral des sites construits
d’importance nationale à protéger en Suisse (ISOS). 
Le village de Gléresse n’étant pas séparé du lac par la N5,
ses berges présentent des qualités paysagères particuliè-
res et l’ensemble impressionne par les différents niveaux
qui se succèdent du lac à la forêt en passant par le cœur
de la localité, les vignes et la célèbre église. 

Construite en 1860, la voie ferrée trace une ligne qui
sépare les maisons proches de la rive du plan d’eau. 
Certaines ont ainsi été coupées de leur espace privatif,
de leur jardin et de leur ponton. De plus, les riverains
subissent depuis lors le bruit des trains, dont 200 environ
empruntent quotidiennement ce tracé.

Meilleure qualité de vie
Prévu depuis 2016, le démantèlement de la voie CFF
existante offre une chance de réduire ce cloisonnement
et de rendre à la transition entre lac, village et vignoble
son harmonie et sa variété perdues. Le nouveau tracé
améliorera nettement la qualité de vie des riverains 
de Chavannes et de Gléresse, dans la mesure où il 
n’éliminera pas seulement l’atteinte visuelle, mais aussi
le bruit des trains.

Ces avantages manifestes ne devant pas être apportés
aux prix de graves atteintes au niveau des portails du
tunnel, le Réseau lac de Bienne est intervenu dans les
travaux d’étude pour défendre, avec l’appui du Patrimoine
bernois et d’autres acteurs de la région, des solutions
qui respectent au mieux le paysage. Comptant parmi les
organisations de protection au sein de la conférence ré-
gionale «Rive gauche du lac de Bienne» de l’Association
seeland.biel/bienne, notre association a pu exercer une
influence notable sur la conception des ouvrages d’art
prévus. Les ateliers menés avec la direction du projet des
CFF ont permis, dès l’étude préliminaire, d’adapter har-
monieusement le projet aux souhaits des représentants
de la région.
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Das Westportal 
des Bahntunnels
ausserhalb 
von Schafis.

Préservation du paysage
Au portail est du futur tunnel ferroviaire, à Douanne,
nous sommes parvenus à faire remplacer le passage sur
voie initialement prévu par un passage sous voie plus
discret. L’actuel bâtiment de la gare de Douanne sera par
ailleurs démoli, de sorte que le village bénéficiera d’une
meilleure vue sur le lac. Les travaux de transformation
comprennent aussi un rehaussement des quais et l’amé-
nagement de rampes, qui faciliteront l’accès aux trains 
et garantiront le respect de l’égalité pour les handicapés. 

Au portail ouest du tunnel, à Chavannes, un com-
promis a été trouvé sous la forme d’un pont d’accès 
de construction légère. Au terme des négociations, le
rond-point prévu au-dessus du portail du tunnel a été 
abandonné. Les ouvrages destinés au transport ne 
dénatureront pas outre mesure le coteau couvert de 
vignobles. Les CFF réaliseront ainsi un projet exemplaire,
qui veille à préserver le paysage.

L’étude environnementale réalisée ne comprend pas
moins de dix-sept domaines tels que la préservation 
et la création d’écosystèmes spécifiques pour diverses
espèces végétales et animales, l’aménagement de pas-
sages à faune, le problème des vibrations ou le bruit des
chemins de fer.

Une occasion unique
La construction du tunnel et l’abandon d’un tronçon à
l’air libre dégageront à proximité de la rive une surface
de 31 000 mètres carrés sur 2 kilomètres de longueur.
Les communes riveraines concernées ont décidé d’établir
un plan directeur intercommunal pour régir la réaffecta-
tion de cette zone. Dans ce cas aussi, les organisations
de protection représentées au sein de la Conférence 
régionale «Rive gauche du lac de Bienne» ont montré la
voie à suivre.

Le catalogue de mesures dressé dans le plan directeur
définit les grandes lignes de la future réaffectation. 
Sa mise en œuvre progressive poursuivra notamment les
objectifs suivants: accroître la qualité des milieux bâtis 
et du cadre paysager, améliorer les liaisons pédestres
vers le lac et le chemin de rive, compléter les terrains

destinés à la culture de la vigne et favoriser les lieux de
détente. La réaffectation offre aussi une occasion unique
de désamorcer un tant soit peu les conflits qui résultent
de la concurrence entre les nombreuses utilisations de
l’étroite bande riveraine.
De l’avis du Réseau lac de Bienne, il importe de réserver
une place particulière aux préoccupations suivantes:
• Revaloriser et préserver les espaces verts et créer de

nouveaux écosystèmes propices à certaines espèces et
à la connectivité écologique. Accorder une attention
spéciale à la végétalisation de la zone riveraine.

• Rétablir la liaison naturelle entre la rive du lac de
Bienne et les lotissements en améliorant l’accès aux
pontons, aux zones de détente et au chemin de rive.

• Optimiser la qualité des lieux en aménageant des 
zones de promenade et en améliorant les liaisons pour
la mobilité douce.

• Assurer à la compensation réelle de surfaces viticoles
qui seront supprimées au niveau des portails du tunnel
de Gléresse tout en veillant à ce que les lignes de ceps
soient perpendiculaires au lac, comme c’est générale-
ment le cas.

Connexion au réseau des transports publics
La valorisation escomptée du paysage et des espaces 
publics aura toutefois un prix: la suppression de l’arrêt du
train à Gléresse. Outre la liaison par bateau, une nouvelle
ligne de bus reliant Douanne à La Neuveville devrait 
assurer la connexion du village au réseau régional des
transports publics. Le trajet comptera toutefois un chan-
gement supplémentaire, inconvénient qui se reportera
directement sur le funiculaire Gléresse-Prêles (vinifuni).
On espère que ce déficit touristique sera compensé par
une revalorisation ciblée de la qualité des lieux.

Après les procédures de mise à l’enquête publique 
et d’appel d’offres, les CFF prévoient de lancer les tra-
vaux à la mi-2020 et mettre le tunnel en service en 2025.
Le tronçon de voie devenu inutile sera ensuite démantelé.

Urs Luedi (architecte) et Beat Jordi (journaliste) 
sont membres du comité du Réseau lac de Bienne
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Einkaufsbegleitung für Personen mit körperlichen Einschränkungen
durch das Landschaftswerk
Ein Gewinn für alle Beteiligten

Vor zwei Jahren hat das Landschaftswerk Biel-Seeland –
in Zusammenarbeit mit Pro Senectute und mit Unter-
stützung des Hauslieferdienstes «1-2 domicile» – das
Pilotprojekt «Wili» gestartet. Es bietet Betagten und
Personen mit körperlichen Einschränkungen eine 
Einkaufsbegleitung in vier städtischen Migros-Filialen
an und wahlweise auch Unterstützung zu Hause. 
Aufgrund der durchwegs positiven Rückmeldungen
will das vom Netzwerk Bielersee initiierte Landschafts-
werk dieses Angebot nun ab Sommer 2019 auf weitere
Läden in Biel ausweiten. Dies kommt nicht nur den 
Senioren zugute, welche sich dadurch ein Stück 
Selbständigkeit bewahren. Gewinner sind nämlich auch
Langzeitarbeitslose und vorläufig aufgenommene
Flüchtlinge, die am Programm für soziale und berufliche
Integration teilnehmen können.

Im hohen Alter wird der regelmässige Einkauf von 
Lebensmitteln und Haushaltwaren für viele Seniorinnen
und Senioren zu einer körperlichen und psychischen 
Belastung. Was früher routinierter Alltag war, kommt nun
zunehmend einer Herausforderung gleich – sei es das
Schieben des Einkaufswagens, der Zugriff auf Produkte
in hohen Regalen, das Abwägen von Früchten und 
Gemüse, das Entziffern kleingedruckter Etiketten oder
das Aus- und Einräumen der Waren am Kassenband.
Wer älter ist, sieht in der Regel nicht mehr so gut und
hat zudem oft Mühe, schwere Lasten zu tragen.

Die Selbständigkeit bewahren
Andererseits bedeutet der persönliche 
Einkauf ein Stück Selbständigkeit, die 
sich auch Personen mit Sehschwächen, 
eingeschränkter Mobilität und weiteren 
körperlichen Beschwerden möglichst 
lange bewahren möchten. 

Um ihren Bedürfnissen gerecht zu werden, hat das vom
Verein Netzwerk Bielersee mitbegründete Landschafts-
werk Biel-Seeland im April 2017 das Pilotprojekt «Wili»
lanciert. Dieses Angebot einer Einkaufsbegleitung ist 
in Zusammenarbeit mit der Organisation Pro Senectute
Biel entwickelt worden. Als Partnerin bietet sie dem 
Projektteam und den Programm-Teilnehmenden des
Landschaftswerks unter anderem die Möglichkeit einer
Schulung zum optimalen Verhalten im Umgang mit 
älteren Menschen.

Interessierte können den Service einer Einkaufsbeglei-
tung von Montag bis Freitag jeweils ab 9 Uhr morgens
und bis zum frühen Nachmittag in Anspruch nehmen.
Dafür müssen sie sich spätestens 30 Minuten vor ihrem
Wunschtermin beim Kundendienst unter der Telefon-
nummer 032 328 11 39 anmelden. Sie treffen ihre 
Begleitperson dann direkt im Geschäft bei der Information
und können deren Hilfe für eine halbe Stunde anfordern,
was lediglich 4 Franken kostet. Während der einjährigen
Pilotphase beschränkte sich das Angebot «Wili» auf die
Migros-Filiale Bielerhof beim Guisanplatz, doch seit 
Mitte 2018 hat man es auf die M-Standorte Neumarkt,
Madretsch und Bözingen erweitert. Im laufenden Jahr
wird die Dienstleistung nun auf zusätzliche Läden im Zen-
trum sowie in den Bieler Aussenquartieren ausgeweitet.

Hilfe im Haushalt als Ergänzung
Die Rückmeldungen der betroffenen Betagten, welche
von der Einkaufsbegleitung Gebrauch machen, fallen

durchs Band positiv aus. Sie schätzen die Möglich-
keit, ihre Besorgungen dank dieser Hilfe weiterhin
selber tätigen zu können und betonen die 
Wichtigkeit der sozialen Kontakte.



Ein zweites Leben für ausgediente Velos
Während Jahren hat die Velowerkstatt des Land-
schaftswerks defekte Fahrräder des Verleihs 
«Velospot» wieder instandgesetzt. Der Verlust dieses
Reparaturauftrags stand am Anfang der Idee 
«Recyclette», die eine Marktlücke füllt und den 
Beschäftigten im Veloatelier weiterhin Arbeit gibt.
Wie der Name erahnen lässt, handelt es sich dabei
um Recycling-Fahrräder. Das Landschaftswerk sam-
melt ausgediente Velos, nimmt sie komplett ausei-
nander, spritzt die Fahrgestelle mit neuer Farbe und
montiert sie zu aufgefrischten Modellen, die je nach
Ausstattung für 220 bis 350 Franken verkauft werden.
Die Kunden unterstützen mit dem Kauf eines 
«Recyclette» nicht nur ein ökologisches Produkt aus
wiederverwertbaren Materialien, sondern auch die
sanfte Mobilität und soziale Arbeitsplätze in der 
Region. Im Job-Integrationsprogramms gewinnen
die Teilnehmenden wertvolle Fertigkeiten und finden
Anerkennung, was ihre berufliche Integration fördert.
Aufgrund der regen Nachfrage ist die Produktion 
so gut angelaufen, dass die Stadt Biel dem Land-
schaftswerk die Finanzierung von zusätzlichen Inte-
grationsarbeitsplätzen zugesagt hat.
Interessierte können sich direkt an das Sozialunter-
nehmen wenden, die Lagerbestände besichtigen
und mit den Verantwortlichen allfällige Wünsche
besprechen. Im April und September ist das Land-
schaftswerk jeweils an der Bieler Velobörse vertreten,
wo es die «Recyclettes» verkauft, aber auch nicht
mehr benötigte Fahrräder entgegennimmt. 
Auf Wunsch werden die ausgedienten Velos auch bei
Privaten abgeholt. Dazu können sich Interessierte
bei der Telefonnummer 032 328 11 33 melden.

Weitere Informationen:
www.landschaftswerk.ch/recyclette
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Auf Wunsch liefert das Landschaftswerk die Einkäufe
mit dem bereits seit 2011 bestehenden Lieferdienst 
«1-2 domicile» auch nach Hause. Dafür kommen Velo-
kuriere des gemeinnützigen Sozialunternehmens zum
Einsatz, welche die ausgewählten Waren bei der Informa-
tion im Laden abholen und sie per Elektro-Fahrrad und
Anhänger zum vereinbarten Zeitpunkt umweltfreundlich
in die Wohnung spedieren. So hat das Landschaftswerk
etwa im Jahr 2017 für über 1200 verschiedene Kunden
mehr als 12 500 Lieferungen ausgeführt.

Die vielfach älteren Personen, welche diesen Haus-
lieferdienst nutzen, haben dabei öfters den Wunsch 
geäussert, die Velokuriere möchten sie auch bei kleineren
Handreichungen im Haushalt unterstützen. Beispiele
dafür sind das Einräumen der Einkäufe, das Giessen von
Pflanzen oder die Entsorgung von Kehrichtsäcken und
verwertbaren Abfällen wie Papier, Glas, Metall oder 
PET-Flaschen. Im Rahmen des Projekts «Wili» bietet das
Landschaftswerk deshalb nun auch diesen Service an,
wobei eine 15-minütige Hilfestellung ebenfalls 4 Franken
kostet. Wie bei der Einkaufsbegleitung ist auch bei 
diesem Angebot der soziale Aspekt nicht zu vernachläs-
sigen. Denn es geht dabei nicht nur um die Dienstleis-
tung, sondern auch um die Hilfsbereitschaft und
Freundlichkeit der Teilnehmenden, welche ein offenes
Ohr für die Anliegen der betreuten Menschen haben.

Soziale Integration als Ziel
Seit einigen Jahren beschäftigt das Landschaftswerk in
seinen Programmen neben Langzeitarbeitslosen auch
Menschen mit Flüchtlingsstatus und vorläufig aufgenom-
mene Personen. Das Projekt «Wili» bietet ein interessan-
tes Tätigkeitsfeld, das ihnen den Erwerb von zusätzlichen
Kompetenzen und damit die Chance für den Einstieg
oder Wiedereinstieg in den Arbeitsmarkt ermöglicht. Die
meisten Teilnehmenden schätzen das Gefühl, gebraucht
zu werden und übernehmen gerne Verantwortung. Dank
der Arbeitseinsätze sammeln sie wertvolle Erfahrungen
in der Seniorenbetreuung, gewöhnen sich an einen 
regelmässigen Arbeitsalltag, knüpfen Kontakte mit Betag-
ten, üben sich in einer der Landessprachen und gewinnen
dadurch neue Zuversicht, was letztlich ihre soziale und
berufliche Integration fördert. Die Abteilung Soziales 
der Stadt Biel unterstützt das Projekt denn auch, indem
sie dem Landschaftswerk im Rahmen von jährlichen

Weitere Informationen:
www.landschaftswerk.ch/wili

Leistungsvereinbarungen geeignete Teilnehmende 
für «Wili» zuweist. Damit ist das Projekt eine typische
Win-Win-Situation für alle Beteiligten.

Beat Jordi ist Journalist und Vorstandsmitglied 
des Netzwerks Bielersee

Auf Wunsch liefert
das Landschafts-

werk die Einkäufe
nach Hause.
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Service d’accompagnement dans les magasins 
proposé par Action paysage
Tout le monde y gagne

Il y a deux ans, Action paysage Bienne-Seeland a lancé
le projet pilote Wili en collaboration avec pro Senec-
tute et avec l’appui du Service de livraison 1-2 domi-
cile. Ce projet propose aux personnes âgées ou souf-
frant de problèmes physiques un accompagnement
lors de leurs achats dans quatre filiales Migros de la
ville, avec la possibilité de se faire livrer chez elles. Vu
l’accueil très positif, Action paysage, organisme créé
sur l’initiative du Réseau lac de Bienne, souhaite éten-
dre son offre à d’autres magasins biennois dès l’été
2019. Le service ne profite pas seulement aux seniors,
à qui il redonne un peu d’autonomie. Il bénéficie éga-
lement aux chômeurs de longue durée et aux réfugiés
admis provisoirement, qui prennent ainsi part au pro-
gramme d’intégration professionnelle et sociale.

Plus on avance en âge, plus la nécessité de se rendre ré-
gulièrement au magasin pour acheter de la nourriture et
des articles ménagers devient un gros effort physique et
psychique. Cette routine quotidienne se mue parfois en
véritable défi: pousser le caddie, atteindre les produits
placés au sommet des rayonnages, peser les fruits et lé-
gumes, déchiffrer les étiquettes imprimées en tout petit,
passer à la caisse et emballer les achats. Les seniors
voient en général moins bien et peinent souvent à por-
ter de lourdes charges.

Préserver l’autonomie
Par ailleurs, faire ses achats soi-même représente une
certaine indépendance que même les personnes à la
vue basse, à mobilité réduite ou souffrant d’autres pro-
blèmes physiques souhaitent conserver aussi longtemps
que possible. Pour répondre à leurs besoins, Action pay-
sage Bienne-Seeland, cofondé par l’association Réseau
lac de Bienne, a lancé en avril 2017 le projet pilote Wili,
une offre mise au point en collaboration avec l’organisa-
tion Pro Senectute Bienne. Partenaire du projet, celle-ci
propose notamment à l’équipe responsable ainsi qu’aux
participants du programme d’Action paysage l’occasion
de suivre un cours sur l’attitude idéale à adopter avec
des personnes âgées.
Les personnes intéressées peuvent recourir au service
d’accompagnement dans les magasins du lundi au ven-
dredi, de 9 heures du matin jusqu’en début d’après-
midi. Pour en bénéficier, elles doivent prendre rendez-
vous au minimum 30 minutes à l’avance à notre service
client au 032 328 11 39. L’accompagnant les attendra au
guichet information du magasin et restera à leur dispo-
sition pendant une demi-heure, le tout pour 4 francs
seulement. Pendant la phase pilote d’une année, le ser-
vice Wili était limité à la succursale Bielerhof de Migros,
sur la place Guisan. Depuis le milieu de 2018, il est éga-
lement disponible dans les succursales du Marché-Neuf,
de Madretsch et de Boujean et devrait s’étendre à d’au-
tres magasins du centre et des quartiers périphériques
dans le courant de 2019.

Velowerkstatt des
Landschaftswerks
in Biel.





Seconde vie pour des vélos usagés
Pendant des années, l’atelier de réparation d’Action
paysage a été chargé de remettre en état les bicyclettes
défectueuses du réseau de vélos en libre-service Velo-
spot. C’est la perte de ce mandat qui est à l’origine de
Recyclette. Ce projet comble une lacune sur le marché
et assure du travail aux personnes occupées à l’atelier.
Comme son nom le suggère, le projet consiste à 
recycler des deux roues usagés. Récupérés par Action
paysage, les vieux vélos sont complètement démontés,
puis remis à neuf une fois le cadre repeint. Le prix des
modèles recyclés se situe entre 220 et 350 francs selon
leur équipement.
En choisissant une Recyclette, les acheteurs n’optent
pas seulement pour un produit écologique construit 
à partir de matériaux récupérés, ils soutiennent égale-
ment la mobilité douce et des emplois sociaux dans 
la région. Dans le cadre des programmes d’occupation,
les participants acquièrent un savoir-faire précieux et
leur travail est valorisé, ce qui favorise leur intégration

dans le monde du travail. Grâce à une forte demande,
le recyclage de vélos a pris un départ si réjouissant que
la ville de Bienne a promis à Action paysage de financer
de nouveaux postes d’intégration professionnelle.
Les personnes intéressées peuvent s’adresser directe-
ment à l’entreprise sociale, venir voir les articles 
disponibles et discuter de leurs éventuels souhaits
avec les responsables. En avril et en septembre, Action 
paysage participe à la bourse aux vélos de Bienne.
L’entreprise y vend les Recyclettes, mais reprend aussi
les vélos usagés. Sur demande, elle se rend également
chez les particuliers pour récupérer de vieilles bicyclet-
tes. Pour bénéficier de ce service, il suffit d’appeler au
numéro 032 328 11 33.

Informations complémentaires:
www.landschaftswerk.ch/recyclette

Un coup de main à domicile aussi
Parmi les usagères et usagers du service d’accompagne-
ment dans les magasins, les réactions sont très positives.
Ils apprécient de pouvoir, grâce à cette aide, continuer 
à faire leurs courses eux-mêmes et soulignent l’impor-
tance des contacts sociaux.

Grâce au service 1-2 domicile, en place depuis 2011,
Action paysage peut également livrer les achats à domi-
cile. Cette tâche est assurée par des coursiers à vélo de
l’entreprise sociale d’utilité publique. Ceux-ci se chargent
d’aller chercher les marchandises achetées au guichet
information du magasin, puis les transportent de manière
écologique – au moyen d’un vélo électrique équipé
d’une remorque – pour les livrer à l’heure voulue jusque
dans l’appartement. En 2017, Action paysage a ainsi 
effectué plus de 12 500 livraisons chez plus de 1200
clients différents. 

Souvent très âgées, les personnes qui utilisent le
service de livraison à domicile ont moult fois exprimé 
le souhait que les coursiers leur donnent un petit coup
de main dans le ménage. Par exemple pour ranger 
les achats, arroser les plantes ou sortir les poubelles ou
les déchets recyclables, comme le papier, le vieux verre,
le vieux métal ou les bouteilles en PET. Action paysage
propose donc désormais aussi ce genre de services, 
le coût d’une assistance durant 15 minutes se montant
également à 4 francs. Comme dans le cas de l’accompa-
gnement dans les magasins, il ne faut surtout pas négli-
ger l’aspect social de ce service. Les participants au 
programme ne se contentent pas de pallier l’incapacité
physique des clients, mais savent se montrer serviables

et aimables et sont toujours à l’écoute des personnes
dont ils s’occupent.

Objectif: promouvoir l’intégration sociale
Depuis quelques années, les programmes d’Action pay-
sage occupent non seulement des chômeurs de longue
durée, mais aussi des personnes au bénéfice du statut 
de réfugié ou provisoirement admises en Suisse. Le projet
Wili leur propose une activité intéressante, qui leur per-
met d’élargir leurs compétences et accroît dès lors leurs
chances d’accéder au marché de l’emploi ou de s’y réin-
sérer. La plupart des participants apprécient de se sentir
utiles et assument volontiers des responsabilités. Grâce à
cette activité, ils acquièrent de l’expérience dans la prise
en charge de seniors, s’habituent à des horaires de travail
quotidiens, entrent en contact avec des personnes âgées,
s’entraînent à parler l’une des langues nationales et 
reprennent ainsi confiance en eux-mêmes. De tels acquis
ne peuvent que favoriser leur intégration professionnelle
et sociale. Aussi le Département des affaires sociales de la
ville de Bienne soutient-il le projet Wili en aiguillant des
candidats potentiels chez Action paysage dans le cadre
de conventions annuelles de prestations. C’est donc un
projet win-win idéal, puisque tout le monde y gagne.

Beat Jordi, journaliste et membre du comité 
du Réseau lac de Bienne

Informations complémentaires:
www.landschaftswerk.ch/wili
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Ausstellung im
Neuen Museum
Biel mit Werken

des Illustrators 
Benoît Clarys.

Imaginer le passé avec les œuvres 
de l’illustrateur archéologique Benoît Clarys
«Mon travail, c’est du cinéma, 
mais en une seule image»

L’archéologie a, dès ses débuts, fait appel à l’image, 
à la restitution, pour illustrer l’objet de sa recherche: 
le passé. En étroite collaboration avec des illustrateurs,
elle crée des scènes de vie qui deviennent le principal
vecteur de transmission du savoir des scientifiques 
à destination d’un large public. L’exposition «Imaginer
le passé. Avec les œuvres de Benoît Clarys» au Nouveau
Musée Bienne s’est interrogée sur le processus de créa-
tion de l’illustration archéologique et sur le modelage
de nos représentations d’un passé qui résulte finale-
ment de la construction sociale de ce dernier.

Depuis plus de 25 ans, Benoît Clarys œuvre à la restitu-
tion du passé grâce à ses aquarelles. Collaborant avec
des institutions et des maisons d’édition françaises, 
belges, allemandes et suisses, il a développé un langage
visuel qui donne à comprendre en un coup d’œil les
modes de vie des sociétés qui nous ont précédés. L’ex-
position Imaginer le passé (du 2 juin 2018 au 20 janvier
2019) lui a consacré une rétrospective en présentant une
centaine d’aquarelles réalisées pour les musées, associa-
tions et services archéologiques suisses.

Témoin oculaire
En tant que témoin du passé, l’illustrateur raconte ce
qu’il a vu. Tel un voyageur temporel, il est celui qui ouvre
la porte sur le passé. Il met en scène des gestes, des 
attitudes et des expressions que l’archéologie ne peut
déterminer sur la seule base de la culture matérielle mise
au jour. C’est là qu’intervient l’artiste: son interprétation,
entre détails réalistes et flous plus ou moins marqués,
détermine la vraisemblance et la force évocatrice de
l’image.

La technique du flou, telle que Benoît Clarys la prati-
que, poursuit en outre un objectif double: marquer les

questionnements de l’archéologie d’une part et donner
libre cours à l’imagination du spectateur d’autre part.
Oscillant entre représentation du savoir archéologique 
et œuvre artistique, l’illustration a le pouvoir de créer
une vision commune du monde et du passé. En ce sens,
elle dépasse les frontières de la science.

Développer un regard critique
Les scènes de vie traduisent la vision que les archéolo-
gues ont du passé. Les illustrateurs reproduisent de 
manière cohérente les connaissances et les hypothèses
scientifiques. Des études montrent cependant que ces
scènes reflètent bien plus que le passé: elles témoignent
aussi de l’évolution de la recherche archéologique. En
effet, on s’intéresse aujourd’hui davantage à la mobilité
des personnes et aux échanges des biens et des idées
qu’aux techniques de fabrication des objets. Les illustra-
tions sont aussi le reflet de nos sociétés contemporaines:
lorsque l’archéologie manque de certitudes, elles vien-
nent combler certaines lacunes par des faits jugés vrai-
semblables. Ainsi, les modèles familiaux et la répartition
des rôles en fonction du genre reflètent davantage nos
propres conditions de vie que la réalité archéologique.
Observer les scènes de vie d’un œil critique permet, 
de fait, de questionner nos représentations du passé.

«Le marché de Sutz» – 
au cœur du processus de création
Collaborer à la réalisation d’une aquarelle avec l’artiste
et en montrer le processus créatif étaient également l’un
des objectifs de l’exposition. Le site palafittique de 
Sutz-Lattrigen-Rütte, classé au patrimoine mondial de
l’UNESCO, se prêtait particulièrement bien à l’exercice.

Pour élaborer le scénario, huit objets phares ont été
sélectionnés: un poignard en silex, des perles en cuivre,

une pointe de pilotis, des
graines et une poire car-
bonisées, une sandale en
fibre de liber, une tasse en
bois, des haches perforées
et une grande céramique
cordée. Tous sont issus des
recherches menées par le
Service archéologique du
canton de Berne sur le site
palafittique.

Voici le synopsis:
Nous sommes en 2700 
av. J.-C. dans le village
néolithique de Sutz-
Lattrigen-Rütte, sur les 
rives du lac de Bienne.
Aujourd’hui est un jour
particulier: trois voyageurs,
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Marktszene in 
der Jungsteinzeit
bei Sutz.

un homme, une femme et une petite fille, viennent
d’arriver. Leur sac est chargé de marchandises qu’ils
échangent au fil de leur périple. Des villageois entament
des négociations avec la voyageuse: contre un magnifique
poignard en silex du Grand-Pressigny finement travaillé,
ils offrent quelques perles en cuivre, un matériau rare
et précieux à la fin du Néolithique.

Pour la première fois, le site néolithique de Sutz-
Lattrigen prend vie: on reconnaît aisément la rive sud du
lac de Bienne et, en arrière-fond, la chaîne du Jura qui
lui fait face. En plongeant dans les détails de l’image, 
on se plaît à imaginer les dialogues qui nourrissent cet
échange, les enfants qui jouent, les animaux qui déam-
bulent, le bruit du lac et du vent. On perçoit même des
villageois manipulant leur pirogue. L’image, soudain,
s’anime.

De l’aquarelle au virtuel
Pour cette exposition, nous souhaitions franchir un pas
supplémentaire dans notre réflexion sur le rôle de
l’image. Aujourd’hui, l’image tient en effet une place
prépondérante dans notre société. Les nouvelles techno-
logies, comme la réalité virtuelle, la réalité augmentée
ou la réalité mixte, offrent a priori un nouveau champ
d’expérimentation, voire d’acquisition des représentations
du passé. Il s’agit par ces procédés de proposer une 
nouvelle expérience sensorielle englobant non plus seu-
lement la vue, mais également d’autres sens, tels l’ouïe
et le toucher, voire parfois l’odorat. La transmission du
savoir s’opère-t-elle alors de manière plus approfondie
lorsque l’on est immergé, à divers degrés, dans une 
réalité qui se superpose à notre réalité ressentie et vécue?
Laisse-t-elle encore une place à l’interprétation et 
à l’imagination ou a-t-elle en revanche tendance à les
verrouiller?

ArchéoGame: un jeu de réalité virtuelle
Afin d’esquisser les premières réponses à ces questions,
nous avons réalisé un serious game virtuel, un jeu sérieux
pour apprendre tout en jouant: muni d’un casque de 
réalité virtuelle et de manettes, le joueur se trouve plongé
dans la salle d’exposition. Devant lui, la grande aquarelle
«Le marché de Sutz», à première vue semblable en tout
point à l’aquarelle réelle. Seule différence: les objets 
archéologiques dessinés par Benoît Clarys se sont volatili-
sés. Au joueur alors de se saisir des objets de Sutz-Lattri-
gen modélisés en 3D, placées à côté de lui sur des ban-
quettes, afin de les replacer conformément à l’aquarelle
originale. Chaque fois qu’un objet est remis à la bonne
place, un commentaire audio explique ses particularités:
sa provenance, le matériau dont il est fait, sa fonction, etc.

Le jeu ArchéoGame est le fruit d’une collaboration
entre le NMB Nouveau Musée Bienne, la Haute École
Arc Ingénierie (domaine de compétences «Imagerie») 
et le Service archéologique du canton de Berne. Le jeu a
été développé et réalisé par Guillaume Noguera dans le
cadre de son travail de bachelor en informatique. Chaque
objet archéologique a été modélisé en 3D par le Service
archéologique du canton de Berne, grâce au procédé 
de la photogrammétrie. Nous tenons aussi à remercier
l’association Réseau lac de Bienne pour le généreux
soutien accordé aux activités de médiation culturelle qui
se sont déroulées tout au long de l’exposition.

Quel que soit le vecteur choisi pour transmettre le
savoir, que ce soit un texte, une image ou un jeu virtuel,
il importe finalement de ne pas figer le passé dans un
modèle étroit. Tant que nous ne pourrons pas voyager
dans le temps pour l’appréhender pleinement, laissons
l’étrangeté du passé nous inspirer.

Ludivine Marquis, conservatrice du département d’ar-
chéologie du Nouveau Musée Bienne (NMB)
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Protokoll der 11. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 25. Mai 2018, 19.00 Uhr, Farelsaal in Biel

• Revision des Bundesinventars der Landschaften und
Naturdenkmäler in Bezug auf das linke Bielerseeufer.

• Revitalisierung und Hochwasserschutz an der Schüss
auf dem ehemaligen Gygax-Areal; das Projekt hat auch
national Beachtung gefunden.

• Entstehung einer bathymetrischen Karte des Bielersees,
die auch das Gefahrenpotenzial der Aufschüttung in
Neuenstadt aufzeigt.

• Erfolgreicher Abschluss des Projekts Trockenmauern
durch die Rebgüterzusammenlegung Ligerz-Twann.
Neue Trockenmauern sind auch auf privaten Parzellen
durch das Landschaftswerk entstanden.

• Ostportal des Ligerzer Bahntunnels westlich von Twann.
• Idee einer Tieferlegung des Ostportals des Twann-

tunnels.
• Einsprache gegen den A5-Westast, ausdrücklich beim

Tunnelportal bei Vingelz: Situation des Grundwasser-
stromes, Situation beim Seefels und Krautkuchen 
und langjährige Beeinträchtigungen durch die Bau-
installationen am Strandboden.

• Stellungnahme zu den von weitem sichtbaren Hagel-
schutznetzen in den Rebbergen.

Nach dem Dank an alle Beteiligten für die Redaktion
und Gestaltung des Jahresberichts wird dieser einstimmig
genehmigt und die Arbeit des Redaktors Kaspar Meuli,
der Beat Jordi ausnahmsweise ersetzt hat, speziell 
verdankt.

Kassa- und Revisorenbericht 2017/
Décharge-Erteilung
Die Erfolgsrechnung für das Jahr 2017 wird vom Finanz-
chef Walter Bieri präsentiert. Bei Einnahmen von 
CHF 41 823.12 und einem Aufwand von CHF 34 552.75
schliesst das Rechnungsjahr mit einem Gewinn von 
CHF 7270.37 ab.

Begrüssung
Der Präsident begrüsst die anwesenden Mitglieder zur
11. Generalversammlung und erwähnt namentlich
Hansruedi Oechslin, Ehrenmitglied, Beat Jordi, Mitglied
des Vorstandes, der nach langer Krankheit wieder 
anwesend sein kann, Margrit Bohnenblust, Gemeinde-
präsidentin Twann sowie Doris Graschitz von der Stiftung
Netzwerk Bielersee, Marion Girod, Geschäftsführerin
Landschaftswerk sowie die Vertreter verschiedener
Schutzorganisationen und Seegemeinden.
Im Weiteren werden Anna Hofmann, Bieler Tagblatt und
Theres Liechti, Biel-Bienne begrüsst.
Auf eine Wahl der Stimmenzähler wird vorerst verzichtet.

Auch im vergangenen Jahr hat der Verein Netzwerk
Bielersee etliche Mitglieder durch Todesfälle verloren. In
einer Schweigeminute wird der Verstorbenen gedacht.

Protokoll der 10. Generalversammlung 
vom 19. Mai 2017
Das Protokoll ist im Jahresbericht 2017 abgedruckt. 
Es wird von der Versammlung einstimmig genehmigt
und vom Vorsitzenden verdankt.

Jahresbericht 2017
Der Präsident Adrian Jakob vertieft die im Jahresbericht
behandelten Themen in seinem illustrierten Rückblick
auf das Vereinsjahr. Er erwähnt dabei speziell folgende
Punkte:

Vorsitz Adrian Jakob
Anwesend 70 Mitglieder oder Gäste 

gemäss Präsenzliste
Entschuldigt Es haben sich 37 Mitglieder 

entschuldigt
Protokoll Cynthia Dunning und Urs Rohner



Grösste Budgetposten waren die Produktion des 
Jahresberichts mit CHF 6725.35 (Grafik und Druck) sowie
Geschäftsführung, Bauberatung und verschiedene 
Versammlungen (Fondue-Abend im von Rütte-Gut).

Per Ende 2017 beliefen sich die Aktiven in der Bilanz
auf CHF 283 562.68. Unter Ausklammerung der zweck-
gebundenen Rückstellungen und Legate beträgt das 
Eigenkapital neu CHF 209 158.83.

Die Rechnung und der Bericht der Revisoren Matthias
Gygax und Caroline Kan werden einstimmig genehmigt.
Die GV erteilt dem Kassier und dem Vorstand Decharge.
Der Präsident dankt allen Beteiligten für ihre Arbeit.

Wahlen
Die Wahlen betreffen den Präsidenten, den gesamten
Vorstand sowie die Revisoren, welche alle einstimmig
wiedergewählt werden:
• Adrian Jakob: Präsident
• Daniel Suter: Vizepräsident, Rechtsfragen
• Cynthia Dunning: Sekretariat, Archäologie
• Walter Bieri: Finanzen
• Daniel Bernet: Fischerei, Gewässer
• Beat Jordi: PR, Jahresbericht
• Urs Rohner: Landschaft, Wald
• Rolf Suter: Bauberatung Nordufer
• Urs Luedi: Bauberatung Südufer
• Christine Wisler: Ökologische Vielfalt, Jugendarbeit
• Matthias Gygax und Caroline Kan als Revisoren, sowie

Isabelle Dettwiler als Ersatz

Ausblick
Adrian Jakob erwähnt folgende Punkte, die den Verein
in den folgenden Jahren beschäftigen werden:
• Weitere Entwicklung des Projekts Agglolac;
• Westportal des neuen Ligerzer Bahntunnels, wo das

Netzwerk die Variante mit der Anpassung der Auto-
bahnausfahrt und einem Betonwandaufbau mit Kalk-
steinzuschlag bevorzugt;

• A5-Westast, insbesondere das Tunnelportal im Rusel;
• Kontinuierliches Angebot an Anlässen in Form von 

Exkursionen, Vorträgen und Kursen zur Umweltbildung
(vgl. Agenda 2018);

• Unterstützung von Projekten des Landschaftwerks wie
Amphibienförderprogramm oder Schilfschutzprojekt 
in Erlach.

Die Geschäftsführerin des Landschaftswerks Marion Girod
stellt die Projekte vor: Bedingt durch den Sturm Burglind
musste man den Start der Arbeiten für das Amphibien-
projekt auf den Herbst 2018 verschieben. Ziel ist die
Schaffung und Vernetzung von Lebensräumen für die
selten gewordene Gelbbauchunke. Das Landschaftswerk
kann nur kostendeckende Projekte ausführen, deshalb
sind Spenden sehr willkommen. Marion Girod informiert
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auch über das Schilfschutzprojekt in Erlach. Das Projekt
ist gut vorangekommen und bereits während dreier
Winter wurden Lahnungen zum Schutze des Schilfgürtels
erstellt. Christoph Iseli wird nun eine Wirksamkeitsstudie
machen, um eine vorläufige Bilanz zu ziehen. Frau Girod
lädt Interessierte zu einem Besuch der Lahnungen ein.

Budget 2018, Festlegung der Jahresbeiträge
Walter Bieri erläutert das Budget. Bei geplanten 
Einnahmen von CHF 43 200.– und Ausgaben in Höhe
von CHF 45 900.– schliesst es mit einem Defizit von 
CHF 2700.– ab. Das der GV unterbreitete Budget wird
ohne weitere Fragen einstimmig genehmigt. Auch die
gleich bleibenden Mitgliederbeiträge werden ohne 
Gegenstimme akzeptiert. Sie betragen 2018 für Einzel-
mitglieder CHF 30.–, für Paarmitglieder CHF 50.– und f
ür juristische Mitglieder CHF 100.–. Dazu wird erwähnt,
dass die Mitgliederbeiträge neu namentlich mit Einzah-
lungsschein verschickt werden. Der neue Einzahlungs-
schein vereinfacht die Eingangskontrolle der Zahlungen.

Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen.

Verschiedenes
Adrian Jakob weist auf diverse Veranstaltungen, 
Publikationen und Flyer von befreundeten Organisationen
hin. Interessierte können sich bedienen.

Marion Girod stellt das Jobcoaching Projekt des Land-
schaftswerks vor. Neben der sozialen Integration steht 
in Zukunft vermehrt die berufliche Integration der Teil-
nehmer im Vordergrund. Es geht darum, Teilnehmer 
auf dem Weg in den 1. Arbeitsmarkt zu begleiten und 
zu unterstützen. Im Moment verfügt das LBS über 
4 Jobcoachs, weitere Personen sind gesucht und will-
kommen. Interessierte können sich bei Regina Stucki
melden. Das Landschaftswerk sucht auch alte Velos, die
als Bahnhofvelos hergerichtet werden können.

Zum Schluss dankt der Präsident Cynthia Dunning
für die Organisation des Anlasses.

Anschliessend an die Versammlung präsentiert Beat App
einen Bildervortrag zum Thema «Bielersee – Fisch,
Mensch, Natur».

Bei einem Apéro klingt die Versammlung aus.

Der Präsident: Adrian Jakob
Die Protokollführerin: Cynthia Dunning



Kurzmeldungen

Histoire cocasse d’une découverte
En automne 2017, deux détectoristes ont découvert dans
un champ aux alentours de Prêles un mystérieux objet
en bronze, portant des décorations en or et ayant la
forme d’une main ouverte. Ils l’ont aussitôt remis au
Service archéologique du canton de Berne. Grand bien
leur fit, car les spécialistes pensent qu’il s’agit de la plus
ancienne sculpture représentant une partie du corps 
humain retrouvée à ce jour en Europe centrale: l’une 
des dix grandes découvertes archéologiques de l’année
2018! Outre la main, les détectoristes ont également
trouvé un poignard en bronze et un fragment de côte
humaine. La découverte elle-même et la main en bronze
ont suscité une foule de questions: les objets provien-
nent-ils d’un même site? Sont-ils authentiques? À quoi
pouvait servir un tel artefact?

Dès réception de ces trouvailles, le Service archéolo-
gique du canton de Berne a mené de nombreuses 
analyses afin d’établir l’authenticité et l’âge de ces objets
si particuliers, découverts dans une région du canton
jusque-là dépourvue de tout site archéologique. Les 
résultats portaient à croire qu’ils provenaient sans doute

d’une sépulture datant de l’âge du Bronze moyen, soit
autour de 1500 av. J.-C. Au printemps suivant, le Service
archéologique décida de faire une reconnaissance sur
place en compagnie des découvreurs. Comprenant que
le site risquait de faire l’objet de fouilles illégales, ils ont
entrepris des travaux qui ont livré des résultats intéres-
sants. Ils ont en effet trouvé les ossements d’un homme
adulte, une fibule et une spirale en bronze ainsi que 
les doigts manquants à la main mystérieuse. Ces fouilles
ont confirmé les hypothèses avancées lors de l’étude
préliminaire. La sépulture ayant toutefois subi des 
déprédations par le passé, il n’a hélas pas été possible de
répondre aux questions que les spécialistes se posaient
quant à la fonction de la main en bronze, puisque nul
n’a pu resituer sa place avec précision. Par conséquent 
et jusqu’à la découverte d’un objet similaire dans les 
années à venir, nous ne saurons pas s’il s’agit d’un sym-
bole de pouvoir, d’un sceptre, de la statue d’une déité,
voire d’une prothèse utilisée par un valeureux guerrier
qui avait perdu un bras au combat!

Cynthia Dunning Thierstein

Spektakulärer Fund
einer Bronzehand

in Prêles.
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Erweiterte JGK-Ausstellung 
im Schlossmuseum Nidau
bjo. Auf Anregung des Vereins Schlossmuseum Nidau
organisierte das Bundesamt für Umwelt (BAFU) – in 
Zusammenarbeit mit den fünf beteiligten Kantonen VD,
FR, NEU, BE und SO – 2017 eine viel beachtete Wander-
ausstellung zum 150-Jahr-Jubiläum der ersten Jura-
gewässerkorrektion (JGK). Nach der erfolgreichen Tournee
in 11 Städten von Yverdon bis Aarau sind wichtige 
Elemente der Schau «Pegelstand» im Oktober 2018 nun
in die Dauerausstellung des Schlossmuseums zur JGK
integriert worden.

Das Jubiläum feierte den historischen politischen
Prozess, als der damals noch junge Bundesstaat die 
Finanzierung der ersten JGK sicherte. Diese Gewässer-
regulierungen gehören zu den bedeutendsten Wasser-
bauprojekten der Schweiz und haben dem Seeland und
der ganzen Region zu einem beispiellosen wirtschaftli-
chen Aufschwung verholfen.

Ein Teil des interessanten Ausstellungsmaterials hat
in Nidau inzwischen einen definitiven Platz gefunden.
Dazu gehören etwa Filmbeiträge mit neusten wissen-
schaftlichen Erkenntnissen zu den beiden JGK und ihren
Folgen. Auf einem Touch-Bildschirm können die Besucher
mit Hilfe von übereinander gelagerten Karten die Situa-
tion im Seeland vor und nach den Gewässerkorrektionen
vergleichen. Aufgezeigt werden auch die unterschiedli-
chen Interessen, welche die Regulierung der Seestände
und der Flusspegel beeinflussen – vom Hochwasser-
schutz über die Landwirtschaft, Fischerei, Schifffahrt
Wasserkraftnutzung und den Naturschutz bis zu Freizeit-
aktivitäten. Mehrere Kurzfilme zur Kunst der Gewässer-
regulierung sind nicht nur in der ergänzten Daueraus-
stellung, sondern zusätzlich auch im Internet verfügbar.

Weitere Informationen: 
www.juragewaesser-korrektion.ch
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Aufrüstung des Solarkatamarans
Seit 2001 ist der Solarkatamaran EMS Mobicat auf dem
Bielersee unterwegs. Gemütlich, ruhig und still gleitet er
über den See und bietet bei Eventfahrten ein spezielles
Schifffahrtserlebnis. Angetrieben mit erneuerbarer 
Energie verbraucht das Solarboot bei rund 300 Betriebs-
stunden pro Jahr 22 500 kWh Strom und vermeidet
durch den Verzicht auf fossile Treibstoffe jährlich etwa
12 Tonnen Kohlendioxid (CO2).

Anfang Mai 2018 konnte die Bielersee Schifffahrts-
gesellschaft (BSG) ihr Projekt «Repowering EMS Mobicat»
erfolgreich abschliessen. Dazu hat man im Verlauf der
vorangegangenen Wintermonate die Fotovoltaikanlage
erneuert und an Stelle der Bleiakkumulatoren neue 
Lithium-Ionen-Batterien installiert. Damit ist es gelun-
gen, sowohl die Produktions- als auch die Speicher-
kapazität zu erhöhen. Die neue Anlage produziert nun
rund doppelt so viel wie die vom Mobicat selbst benö-
tigte Energie. Der Überschuss wird ins Netz des Energie
Service Biel (ESB) gespeist. Damit dient der Solarkata-
maran der BSG nicht nur als attraktives Fahrgastschiff,
sondern auch als Kleinkraftwerk. Künftig sollen die 
Batterien der neuen Elektrobusse der Verkehrsbetriebe
Biel an der Endstation Schiffländte direkt mit überschüs-
sigem Solarstrom geladen werden.

Adrian Jakob

Historische Karte
des Berner See-
lands vor den 
Juragewässer-
korrektionen.

Dank der 
Aufrüstung dient
der Mobicat 
nun auch als 
Kleinkraftwerk.
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Benefizfahrt mit der MS Jura
bjo. Während 60 Jahren stand das 50 Tonnen schwere
Kursschiff MS Jura im Dienst der Bielersee-Schifffahrtsge-
sellschaft (BSG). Seit 1992 ist der mittlerweile 85-jährige
Oldtimer in Erlach stationiert. Damals beschloss nämlich
eine Klasse angehender Sozialpädagoginnen und 
-pädagogen der Berufs-, Fach- und Fortbildungsschule
Bern das von der BSG ausgemusterte Passagierschiff zu
restaurieren und in ein Logierschiff für Schulklassen 
und Behindertengruppen umzubauen. In zwei Räumen
stehen 26 Schlafplätze zur Verfügung, wo inzwischen
bereits einige 1000 behinderte oder benachteiligte Kinder
und Jugendliche zu günstigen Preisen eine Lagerwoche
verbringen konnten.

Alle 8 Jahre muss die MS Jura auf dem Trockendock
geprüft, der ganze Schiffsrumpf abgeschliffen und neu
gestrichen werden. 2019 ist es wieder soweit, was die
Genossenschaft als Trägerin des Projekts jeweils vor
grössere finanzielle Probleme stellt. Um diese Kosten 
in der Höhe von mehreren 10 000 Franken zu decken, 
ist die seit den Anfängen auch vom Netzwerk Bielersee 
unterstützte Trägerschaft auf grosszügige Sponsoren
und Gönner – wie etwa den Lions-Club Büren an der
Aare – angewiesen.

Zur Geldbeschaffung findet am 25. Mai 2019 
(Samstag) ab 18.30 Uhr an Bord der MS Jura in Erlach
ein Benefizkonzert der Shiraz Jazzband statt. Die Rund-
fahrt mit reichhaltigem Apéro kostet pro Erwachsenen
80 Franken. Anmeldung unter Tel. 032 338 27 04 
oder per E-Mail: info@msjura.ch

Weitere Informationen:
www.msjura.ch 

Die MS Jura 
ist heute

ein Logierschiff 
für Lagerwochen

von Schulkindern.
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Die MS Engelberg
ist das neuste
Kursschiff der BSG.

AGGLOlac: Zuerst graben die Archäologen
bjo. In Zusammenarbeit mit dem privaten Immobilien-
partner Mobimo wollen die Städte Biel und Nidau auf
dem ehemaligen Expo-Gelände das Projekt AGGLOlac
realisieren. Geplant ist ein urbanes Quartier, welches 
das Siedlungsgebiet mit dem See verbindet, wobei die
gesamte Bevölkerung vom neuen Quartier profitieren soll.

Der Ort ist aus historischer Sicht von nationaler 
Bedeutung, denn die hier liegenden Relikte vorgeschicht-
licher Seeufersiedlungen reichen mindestens bis 4300
vor Christus zurück, wie erste Sondierungsgrabungen im
Jahr 2011 gezeigt haben. Aufgrund dieser Erkenntnisse
hat die Projektgesellschaft Wohnbauten und öffentliche
Infrastrukturanlagen so konzipiert, dass man die archäo-
logischen Fundschichten weitgehend schonen und 
teure Ausgrabungen auf ein Minimum beschränken kann.
Dennoch gibt es gefährdete Bodenschichten, welche
durch die spätere Bautätigkeit beschädigt oder zerstört
werden. Diese Flächen will der Archäologische Dienst des
Kantons Bern im Vorfeld der vier geplanten Bauetappen
untersuchen.

2018 haben der Kanton und die Projektgesellschaft
nun eine schriftliche Vereinbarung getroffen, um alle
wesentlichen Fragen rund um die geplanten archäologi-
schen Ausgrabungen zu regeln. Die Gemeinden Nidau
und Biel werden sich demnach mit 12,5 Millionen Fran-
ken an den Gesamtkosten von 28 Millionen Franken 
beteiligen. Gleichviel steuert der Kanton bei, und weitere
3 Millionen Franken macht voraussichtlich der Bundes-
beitrag aus. Es handelt sich dabei um ein Kostendach,
das nicht überschritten werden soll. Etwa die Hälfte der
Summe steht für die Grabungsarbeiten zur Verfügung,
der Rest ist für die Konservierung der Funde und ihre
wissenschaftliche Aufarbeitung vorgesehen.

Dieselelektrischer Antrieb 
für die MS Engelberg
2018 hat die BSG das knapp 3 Millionen Franken teure
Kursschiff MS Engelberg in Betrieb genommen. 
Mit dem kleineren Boot will sie vor allem neue Abend-
Schifffahrten, Kurse im Winter, Spezialfahrten und 
Verbindungen zu weniger gefragte Ländten anbieten.

Die MS Engelberg verfügt über einen dieselelektri-
schen Antrieb. Die Installation eines reinen Elektro-
antriebs erwies sich bei der Prüfung leider als noch nicht
möglich, weil das Schiff für den Kursbetrieb vorgesehen
ist und damit an den Ländten entsprechend schnell 
an- und ablegen können muss. Bei künftigen Motori-
sierungen wird die BSG die Art des möglichen Antriebs 
jedoch erneut prüfen. Eine interessante und mit der 
aktuellen Technik bei grossen Schiffen realisierbare 
Variante wäre ein Hybrid-Antrieb. Ein solcher bewährt
sich offenbar auf dem neuen Schiff Diamant, das auf
dem Vierwaldstättersee verkehrt, auch im Kursbetrieb.

Adrian Jakob
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